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Totenfeier für Beethoven. 
Von Paul Ehlers. 


Die ganze muſikaliſche Welt begeht in dieſen letzten Wintermonaten eine 
Totenfeier für Ludwig van Beethoven; denn vor hundert Jahren, am 
26. März 1827, ſchloß der Meiſter das irdiſche Auge. Eine Totenfeier? Nein, 
wahrlich nicht! Es iſt eine Feier für einen Lebenden, für einen, der, ob auch 
die ſterbliche Hülle längſt vergangen iſt, unter uns wandelt, zu uns ſpricht, 
uns mit unvergänglichen Klängen Weisheit und Wahrheit in Schönheit 
kündet, uns immer gegenwärtig iſt. Sonſt geſchieht es wohl einmal, bei 
kleineren Geiſtern, daß ein Datum wie der hundertſte Todestag die Er⸗ 
innerung auf einen lenkt, der auch der Menſchheit Bringer von etwas Über⸗ 
ſinnlichem war und als ſolcher des Gedenkens wert wäre, den aber lange 
das Grab des Vergeſſens umfängt, — da ſucht man dies und jenes von ſeinen 
Werken hervor, führt es auf und mahnt ſich und andre, des Vergeſſenen 
fleißiger zu pflegen, eine Mahnung, die meiſtens ſchon ſtirbt, indem man 
fie ausſpricht. Bei Beethoven ift es anders. Die hundertſte Wiederkehr 
ſeines Todestages iſt uns nur ein Anlaß zu Jubel und Jauchzen, zu ſchal⸗ 
lendem Evoe, ein muſikaliſches Erntedankfeſt für die Fülle, den Reichtum 
deſſen, was uns Schöpfergnade in der Kunſt Beethovens gegeben hat. Was 
dem Tode verfallen iſt, ſtirbt; aber ewig iſt das Leben, unvergänglich, un⸗ 
endlich, immerfort ſich ſelbſt erneuernd. Der ſterbliche Beethoven mußte 
vergehen; das Göttliche aber, der Geiſt, läßt ſich nicht dämpfen. Möchte 
ſelbſt in einer fernen Zukunft die Form der Werke Beethovens zerfallen, 
ſo wird doch das ewig Geiſtige, ewig Lebendige, das dieſe Form geſchaffen 
hat, beſtehen bleiben. Noch aber iſt auch Fleiſch und Blut dieſer Muſik für 
uns greifbar und gegenwärtig, allem Pygmäengeſchrei zum Trotz, das eine 
unreife Jugend gegen den Titanen als einen Abgetanen erhebt, dieſe Jugend, 
die nicht ahnt, daß ſie ſelbſt, das heißt: ihre eigne Muſik, nicht wäre, wenn 
Beethoven nicht gelebt, gelitten, geſchaffen hätte. Im Pantheon der Geiſter 
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ftürzt man keine Götter hinab, wann man einem neuen Gott Altäre errichten 
will. Beethoven bleibt! — und auch jene Jugend, die gegen ihn aufbegehren 
zu müſſen glaubt, wird ſich wieder zu ihm wenden und ihm anbetend Kränze 
winden und in den zu ihm empordringenden Chor „Freude, ſchöner Götter⸗ 
funken“ miteinfallen, hingeriſſen von der Allgewalt des Genius. Oder aber, 
wann ſie es nicht tut, ſo ſpricht ſie ſich ſelbſt das Gericht: denn Beethoven 
iſt Leben, und wer das Leben nicht ſieht und erkennt, der iſt tot, ein Schall 
ohne Klang, eine Puppe ohne Seele, etwas, das in ſich ſelbſt zuſammen⸗ 
fällt und keine Spur hinterläßt. 
x 

Was ift größer an Beethoven, fein Charakter oder feine Muſik? Man 
kennt das Wort: „gute Leute und ſchlechte Muſikanten“. Indeſſen, das 
ſtimmt gleich ſeiner Umkehrung „ſchlechte Leute und gute Muſikanten“ nur 
für die ausführenden, nicht für die ſchaffenden Muſiker. Muſik ſagt alles 
über den Charakter ihres Schöpfers aus; man muß nur fühlend ſie zu deuten 
wiſſen. Daß Richard Wagner ein großer Menſch war, dafür zeugt ſeine 
Muſik, — trotzdem er gewiß manchen „bürgerlichen“ Fehler an ſich trug. 
Viele, und zwar oftmals gerade ſolche, die genug vor ihrer eigenen Tür 
zu kehren hätten, machen den Fehler, einen Menſchen einzig nach ſeinem 
Alltagsleben zu beurteilen, und ein unbedachtes gereiztes Wort genügt 
ihnen, zu ſagen: „Da ſeht ihr's, was für ein ſchlechter Menſch das iſt!“ Freilich 
ſollte es aller Ebenbilder Gottes Beſtreben ſein, ſich in jedem Augenblick 
ihres Lebens des Allerhabenen würdig zu zeigen, aber nur dem Heiligen 
gelingt's. Für die „Unheiligen“ gilt als Maßſtab ihres Charakters, wie ſie 
ſich im Unglück und, noch mehr!, wie ſie ſich im Glück halten. Wir wiſſen 
von Beethoven, welch gewaltige Laſt das Schickſal auf ihn gelegt hatte. Von 
Haus aus feurig und leidenſchaftlich, dabei von zärtlichem Verlangen nach 
Liebe und Freundſchaft beſeelt, ſchon als Jüngling ſeinen Zug zum Er⸗ 
habenen bekundend, übrigens von gutartigem und zu Scherz aller Art auf⸗ 
gelegtem Gemüte, nahm er alles, was ihm an Gutem und Böſem begegnete, 
mit einem Ernſt auf, der es ihm weit größer als andern erſcheinen ließ. Er 
war ein Menſch, der gleich dem Erzvater Jakob mit dem Geiſte Gottes rang 
und im Kampfe mit ſeiner unbändigen menſchlichen Natur immer mehr 
erſtarkte und über ſich ſelbſt hinaus wuchs. Dieſe übermenſchliche Kraft 
hatte er nötig, damit er ſich durch das Schickſal nicht niederringen laſſe. Sein 
Künſtlertum bereitete ihm den Anfang ſeiner Lebensbahn hell und freudig. 
Das junge Genie erhält ſchon mit elf Jahren das Vikariat der Hoforganiſten⸗ 
ſtelle am erzbiſchöflichen Kurfürſtenhofe in Bonn. Dreizehn Jahre alt, widmet 
er drei von ihm komponierte Klavierſonaten dem Kurfürſten. Mit ſechzehn 
Jahre kommt er das erſte Mal nach Wien und hat das Glück, vor Mozart 
zu ſpielen; dieſer, anfangs etwas mißtrauiſch gegen die Leiſtungen des 
Jünglings, wird andern Sinnes, als er Beethoven über ein von ihm, Mozart, 
gegebenes Thema phantaſieren hört, und ruft dann, von der Sehergabe des 
Genius beſeſſen, aus: „Auf den gebt Acht! Der wird einmal in der Welt 
von ſich reden machen!“ Auch ſonſt führt ihm ſeine Muſe Gunſt, Bewunderung 
und liebende Freundſchaft von Menſchen zu, die nach Geiſtesgaben oder 
Lebensſtellung bedeutend ſind. Maria Thereſias jüngſter Sohn Maximilian 
Franz, Erzherzog von Öfterreich, war im Jahre 1784 Kurfürſt geworden, 
und durch ihn gelangte Beethoven auch, als er 1792 zu dauerndem Auf- 
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enthalt nach Wien ging, in die Palais des öſterreichiſchen Hochadels. Die 
Ariſtokratie war damals die eigentliche Pflegerin der Muſik, und ſie ließ es 
ſich nicht entgehen, den Feuerkopf aus dem Rheinlande zu ſich zu bitten und 
ihn kräftig zu fördern. So war die erſte Hälfte ſeines Lebens, bis zu ſeinem 
27. Jahre hin, von der Sonne des Glückes beſchienen und alles deutete auf 
einen glänzenden Aufſtieg. Dieſer Aufſtieg kam; gewiß. Aber der Weg 
führte durch ein finſteres Tal. Des jungen Meiſters Gehör beginnt ſich zu 
verſchleiern. Mit ſteigender Angſt verfolgt er, wie die Schwerhörigkeit zu⸗ 
nimmt, wie fidh ihm das entſetzlichſte Los eines Muſikers, die Taubheit, als 
Ende zeigt. Da iſt er der Verzweiflung nahe; Gedanken, ſeinem Leben ſelbſt 
ein Ende zu machen, umflattern ſeinen verſtörten Sinn. Doch die trotzige 
Kraft des innerlich adligen Menſchen, die „Tugend“, wie er dieſe Macht in 
feinem erſchütternden „Heiligenſtädter Teſtament“ vom 6. Oktober 1802 
nennt, hält ihn aufrecht. „Ich will dem Schickſal in den Rachen greifen, 
ganz niederbeugen ſoll es mich gewiß nicht“ — dieſes berühmt gewordene 
Wort, das ihn wie kaum ein andres kennzeichnet, hat er in jenen erſten 
Jahren ſeines Unglückes niedergeſchrieben und er hat es wahr gemacht. Er 
verfiel der Taubheit. Und auch ſonſt kehrte ihm das Schickſal nicht ſeine 
heitere Seite zu. Ihm, der ſich ſo nach Liebe ſehnte, erblühte nicht das Glück, 
„ein holdes Weib zu erringen“. Dafür ſchmiedete er in der Eſſe ſeines Ge⸗ 
ſchickes ein hohes Werk nach dem andern. Beethoven war größer als ſein 
Schickſal. Und weil ſein Charakter erhaben war, darum iſt auch ſeine Muſik 
gewaltig. Er mußte leiden, damit die Menſchheit geneſen könne. Beethoven 
kämpfte den guten Kampf bis zum Ende durch, und ſomit dürfen wir wohl 
auch von ihm ſagen, daß ihm die Krone des ewigen Lebens gegeben wurde. 
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Man hat ſchon früh im Schaffen Beethovens drei Perioden unter- 
ſchieden, die ihn auf verſchiedenen Ebenen der Lebensanſchauung zeigen. 
Auf jeder der drei Ebenen vollbringt er Großes, und die Trios in Es-Dur, 
G-Dur und C-Moll, die er — nach mancherlei anderen Arbeiten — als opus 1 
herausgibt, ſind in ihrer Art nicht minder wertvoll, als die Streichquartette, 
womit er ein Menſchenalter ſpäter ſein Lebenswerk abſchließt. Wenn man 
wohl verſucht hat, alle Werke feines Genius gleichzuſtellen, fo ſtimmt das 
gleichwohl nicht. Denn die drei Ebenen liegen nicht auf der gleichen Höhe, 
ſo daß, was Beethoven auf jeder von ihnen hervorbringt, nur der Form 
nach verſchieden wäre, ſondern die zweite Ebene erhebt ſich ſo viel mehr über 
die erſte, wie die dritte über die zweite. Es drückt ſich in ſeinen Werken nicht 
bloß ein Andersſein, ſondern eine Entwicklung im eigentlichen Sinne des 
Wortes aus. Der Genius iſt von je da und wirkt in allem und jedem, was 
Beethoven erſchafft; aber er wirft eine Hülle nach der andern ab, bis er in 
ſeiner höchſten Vollkommenheit erſcheint. Nie hat Beethoven leer geſchrieben; 
niemals war ſeine Kunſt bloßes Spielen mit Formen, — ſeine pathetiſche 
Natur wäre deſſen nicht fähig geweſen. Dennoch kann man ſagen, daß er 
in der erſten, ſorgloſeren Zeit fih mit der Freude des jungen Titanen an 
feiner eignen Kraft erfreut habe. Dann aber ſtellt fich ihm das Schickſal 
entgegen, der Geiſt Gottes, und fordert ihn zum Ringen heraus. Gewaltig 
wachſen in dieſem Kampfe ſeine Kräfte. Leiden vertieft ſein Fühlen, ſein 
Wiſſen. Es geht dabei nicht ohne Wunden ab; doch immer wieder erhebt 
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ſich fein trotziges: „Ich laſſe dich nicht; du ſegneſt mich denn!“ Die in diefem 
Ringen erſtarkten Schwingen tragen ihn am Ende auf die dritte Ebene 
empor, dorthin, wo Weisheit und Verklärung wohnen. Weht uns nicht, 
ähnlich wie aus Johann Sebaſtian Bachs „Kunſt der Fuge“, aus den letzten 
Werken Beethovens Sphärenmuſik entgegen, Muſik, die nicht von dieſer 
Welt iſt und für die irdiſcher Klang faſt zu ſtofflich ſcheint? Sind dieſe letzten 
Offenbarungen nicht Geſpräche einer der ſterblichen Gebundenheit ent⸗ 
ronnenen Seele mit ſich ſelbſt, mit dem Gotte, der ihr eigentliches „Ich“ 
iſt, von dem ſie kam und in dem ſie ewig ruht? Da ſcheint uns der große 
Einſame ganz in eine lichtdurchfloſſene Ferne entrückt, woher nur ſein lieb⸗ 
erfüllter Ruf zu uns tönt: „Kommt! kommt auf den Flügeln meiner Muſik 
zu denen, die überwunden und die Fülle des unerſchöpflichen Lebens haben!“ 
Gewiß kann man Beethovens letzte Muſik auch ganz und gar nüchtern und 
ſtofflich auffaſſen, kann ſie mit den Geſetzen der Harmonie und der Metrik 
meſſen und umgrenzen und die irdiſcheſten Gefühle hineinlegen. Die ſie ſo 
hören, ſind ſeeliſch Blinde und Taube, die wohl ſehen und hören, nicht indeſſen 
wiſſen und verſtehen, was ſie ſehen und hören. Wer aber erkannt hat, daß 
Stoff nichts, Geiſt alles iſt, dem werden die Werke von der dritten Ebene zu 
Kundgebungen überirdiſcher Geheimniſſe. 
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So fpiegelt ſich in Beethovens Werken das Wachstum des menſch⸗ 
gewordenen Geiſtes deutlich wieder, wie er ſich aus der Begrenzung der 
endlichen Individualität zu ſeinem urſprünglichen unendlichen Weſen zurück⸗ 
findet. Immer von neuem wandelt ſich ja der ewige, allwirkende Geiſt in 
Fleiſch, damit er die ſinnen⸗ und ſchmerzgebundene Menſchheit zu ſegnen 
vermöge, und immer wieder wird er am Ende über die Erde erhöht. So war's 
mit Ludwig van Beethoven. Wenn uns die Werke ſeiner dritten Ebene die 
höchſte Enthüllung ſeines Genius bedeuten, ſo ſchätzen wir darum das andere 
nicht geringer ein. Wer den „letzten“ Beethoven überhaupt verſtehen will, 
dem müſſen der „erſte“ und der „zweite“ Beethoven gegenwärtig ſein. Und 
das iſt ja nicht ſchwer, weil Beethoven als ewig Lebender unter uns weilt. 
„Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg.“ 
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Beethovens „Heiligenſtädter Teſtament“. 
(6. Oktober 1802.) 


O ihr Menſchen, die ihr mich für feindſelig, ſtörriſch oder miſanthropiſch 
haltet oder erkläret, wie unrecht tut ihr mir! Ihr wißt nicht die geheime 
Urſache von dem, was euch ſo ſcheinet. Mein Herz und mein Sinn waren 
von Kindheit an für das zarte Gefühl des Wohlwollens; ſelbſt große Hand⸗ 
lungen zu verrichten, dazu war ich immer aufgelegt. Aber bedenkt nur, daß 
ſeit 6 Jahren ein heilloſer Zuſtand mich befallen. Durch unvernünftige Arzte 
verſchlimmert, von Jahr zu Jahr in der Hoffnung, gebeſſert zu werden, be⸗ 
trogen, endlich zu dem Überblick eines dauernden Übels (deſſen Heilung viel⸗ 
leicht Jahre dauern oder gar unmöglich iſt) gezwungen, mit einem feurigen, 
lebhaften Temperamente geboren, ſelbſt empfänglich für die Zerſtreuungen 
der Geſellſchaft, mußte ich früh mich abſondern, einſam mein Leben zu⸗ 
bringen. Wollte ich auch zuweilen mich einmal über alles das hinausſetzen, 
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o, wie hart wurde ich durch die verdoppelte traurige Erfahrung meines 
ſchlechten Gehörs dann zurückgeſtoßen! Und doch war's mir noch nicht möglich, 
den Menſchen zu ſagen: Sprecht lauter, ſchreit, denn ich bin taub! Ach, wie 
wär' es möglich, daß ich dann die Schwäche eines Sinnes zugeben ſollte, 
der bei mir in einem vollkommenern Grade als bei andern ſein ſollte, einen 
Sinn, den ich einſt in der größten Vollkommenheit beſaß, in einer Voll⸗ 
kommenheit, wie ihn wenige von meinem Fache gewiß haben, noch gehabt 
haben! O, ich kann es nicht! Drum verzeiht, wenn ihr mich da zurückweichen 
ſehen werdet, wo ich mich gerne unter euch miſchte. Doppelt wehe tut mir 
mein Unglück, indem ich dabei verkannt werden muß. Für mich darf Er⸗ 
holung in menſchlicher Geſellſchaft, feinere Unterredungen, wechſelſeitige Er⸗ 
gießungen nicht ſtatthaben ... Welche Demütigung, wenn jemand neben 
mir ſtund und von weitem eine Flöte hörte und ich nichts hörte, oder jemand 
den Hirten ſingen hörte, und ich auch nichts hörte! Solche Ereigniſſe brachten 
mich nahe an Verzweiflung; es fehlte wenig, und ich endigte ſelbſt mein 
Leben — nur ſie, die Kunſt, ſie hielt mich zurück! Ach, es dünkte mir un⸗ 
möglich, die Welt eher zu verlaſſen, bis ich das alles hervorgebracht, wozu 
ich mich aufgelegt fühlte. Und ſo friſtete ich dieſes elende Leben, — wahrhaft 
elend, einen ſo reizbaren Körper, daß eine etwas ſchnelle Veränderung mich 
aus dem beſten Zuſtande in den ſchlechteſten verſetzen kann. Geduld, — 
fo heißt es, fie muß ich nun zur Führerin wählen! Ich habe es. — Dauernd, 
hoffe ich, ſoll mein Entſchluß ſein, auszuharren, bis es den unerbittlichen 
Parzen gefällt, den Faden zu brechen. Vielleicht geht's beſſer, vielleicht nicht; 
ich bin gefaßt. — Schon in meinem achtundzwanzigſten Jahre gezwungen, 
Philoſoph zu werden, iſt es nicht leicht, für den Künſtler ſchwerer als für 
irgend jemand. — Gottheit, du ſiehſt herab auf mein Inneres, du kennſt es, 
du weißt, daß Menſchenliebe und Neigung zum Wohltun darin hauſen! 
O, Menſchen, wenn ihr einſt dieſes leſet, ſo denkt, daß ihr mir Unrecht getan, 
und der Unglückliche, er tröſte ſich, einen ſeines gleichen zu finden, der, trotz 
allen Hinderniſſen der Natur, doch noch alles getan, was in ſeinem Vermögen 
ſtand, um in die Reihe würdiger Künſtler und Menſchen aufgenommen zu 
werden — —. 
* 


Grillparzers Rede am Grabe Beethovens bei der 
Enthüllung des Denkiteines. 


(Herbit 1827.) 


Sechs Monden ſind's, da ſtanden wir hier an demſelben Orte; klagend, 
weinend: denn wir begruben einen Freund. Nun wir wieder verſammelt 
ſind, laßt uns gefaßt ſein und mutig: denn wir feiern einen Sieger. Hinab⸗ 
getragen hat ihn der Strom des Vergänglichen in der Ewigkeit unbeſegeltes 
Meer. Ausgezogen, was ſterblich war, glänzt er ein Sternbild am Himmel 
der Nacht. Er gehört von nun an der Geſchichte. Nicht von ihm ſei unſere 
Rede, ſondern von uns. 

Wir haben einen Stein ſetzen laſſen. Etwa ihm zum Denkmal? Uns 
zum Wahrzeichen! Damit noch unſre Enkel wijfen, wo fie hinzuknien haben, 
und die Hände zu falten, und die Erde zu küſſen, die ſein Gebein deckt. Einfach 
iſt der Stein wie er ſelbſt war im Leben, nicht groß; um je größer, um ſo 
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ſpöttiſcher wäre ja doch der Abſtand gegen des Mannes Wert. Der Name 
Beethoven ſteht darauf, und ſomit der herrlichſte Wappenſchild, purpurner 
Herzogsmantel zugleich und Fürſtenhut. Und ſomit nehmen wir auf immer 
Abſchied von dem Menſchen, der geweſen, und treten an die Erbſchaft des 
Geiſtes, der iſt und bleiben wird. 

Selten ſind ſie, die Augenblicke der Begeiſterung, in dieſer geiſtesarmen 
Zeit. Ihr, die ihr verſammelt ſeid an dieſer Stätte, tretet näher an dies 
Grab. Heftet eure Blicke auf den Grund, richtet alle eure Sinne geſamt auf 
das, was euch wiſſend iſt von dieſem Mann, und ſo laßt, wie die Fröſte dieſer 
ſpäten Jahreszeit, die Schauder der Sammlung ziehen durch euer Gebein, 
wie ein Fieber tragt es hin in euer Haus, wie ein wohltätiges, rettendes 
Fieber, und hegt's und bewahrt's. Selten ſind ſie, die Augenblicke der Be⸗ 
geiſterung in dieſer geiſtesarmen Zeit. Heiliget euch! Der hier liegt, war 
ein Begeiſterter. Nach Einem trachtend, um Eines ſorgend, für Eines 
duldend, alles hingebend für Eines, ſo ging dieſer Mann durch das Leben. — 
Nicht Gattin hat er gekannt, noch Kind; kaum Freude, wenig Genuß. — 
Argerte ihn ein Auge, er riß es aus und ging fort, fort, fort bis ans Ziel. 
Wenn noch Sinn für Ganzheit in uns iſt in dieſer zerſplitterten Zeit, ſo 
laßt uns ſammeln an ſeinem Grab. Darum ſind ja von jeher Dichter geweſen 
und Helden, Sänger und Gotterleuchtete, daß an ihnen die armen zerrütteten 
Menſchen ſich aufrichten, ihres Urſprungs gedenken und ihres Ziels. 


* 


Volksbildungs⸗Rundſchau. 


Das neue Theater. 


Daß das Theater der Zeit inmitten einer mächtigen und nicht bloß wirt⸗ 
ſchaftlichen Kriſis ſteckt, wen könnte das wundern? Es iſt an ſich auch kein 
ſchlechtes Zeichen für den noch heute geltenden Wert des Theaters; wäre 
in dieſem Kulturbereich nicht doch eine ſtarke verantwortliche Kraft, die von 
der inneren Not der Zeit tief gepackt ſein muß, ſo wäre das Theater wohl 
ſchon ganz allgemein dem Verdienſttaumel in aller Form erlegen. Daß es 
noch Bühnen gibt, Staatsbühnen, Städtſche Bühnen, Privatbühnen, die 
trotz ihrer finanziellen Nöte ſich entſchieden gegen den Rutſch nach unten 
ſträuben, das iſt jedenfalls eine Hoffnung für die Zukunft. 

Freilich, für den Augenblick iſt das nur für alle jene von Wert, die ſelbſt 
bereit und willens ſind, in die Zukunft zu bauen. Solche Arbeit bedarf auch 
einiger Vorausſicht, bedarf der Pläne. Genug gibt es derer; ſeitdem der 
Naturalismus ſich erledigt hatte, ſeitdem wechſelte der Bühnenſtil ſtändig, 
wechſelte von Saiſon zu Saiſon. Dieſer Dauerwandel war das erſte Zeichen 
der großen Kriſis auf den weltbedeutenden Brettern. Vielfach ein Ex⸗ 
perimentieren, oft ein Haſchen nach Senſation! Heute ſcheint dieſer eilfertige 
Reformwille gehemmt. Vielleicht daß man ſpürte, daß die Kriſis nicht mehr 
mit buntem Faſſadenwechſel behoben werden könne, ſondern nur durch eine 
neue Fundierung, durch geſunden Grundbau überwunden werde. 

Als Zeichen ſolcher Beſinnung möchte ich gerne auch ein ſehr umfang 
reiches Buch „Das neue Theater“ anſehen, das Hans Brandenburg bei H. 
Haeſſel in Leipzig herausbrachte. H. Br. hat in den Tagen des Umſturzes 
den „Bund für das neue Theater“ geſchaffen; er hat ſchon vor dem Krieg 
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mit klarer Entſchiedenheit für unfere Bühne „Reform an Haupt und Gliedern“ 
gefordert, eine Reform, die für ihn auch eine Reform des Dramas ſelbſt 
bedeutete, das er ins „Spiel“ verwandelt ſehen möchte; er hat als erſter den 
Tanz als Ausdruckskunſt entdeckt und iſt der Überzeugung, daß nur vom 
tänzeriſch bewegten Menſchen her dem Drama und dem Bühnenſpiel der 
Zeit geholfen werden könne. Er iſt heute reif genug, überſchaut weit genug 
die Zuſammenhänge, um noch einmal ſeine Gedanken, weitausgreifend, 
mitten in die Zeitnöte hineinleuchtend, darzuſtellen, um die Reform des 
Theaters zu begreifen als Ausdruck eines neuen Volkſeins. 

Man lieſt dies Buch, das ein inneres Bild des deutſchen Menſchen ſeit 
1914 in lebendigen Farben entwirft, mit ſtarker Anteilnahme; man merkt 
ſich immer neu ſcharf gedachte Kritiken und zukunftsgroße Verheißungen an. 
Man nimmt willig manches allzu perſönlich breit ausgeſponnene Kapitel 
mit in den Kauf und würde gerne zu allem ja ſagen, gäbe es nicht doch ein 
— wie mir ſcheint — triftiges „Aber“: In den Szenarien ſeiner Dramen 
„Der Sieg des Opfers“, wie „Der Graf von Gleichen“, die Br. als Anhang 
von 50 S. bringt, geiſtert eine eklektiſche Künſtlichkeit, daß man doch, nun 
ſkeptiſch gemacht, noch einmal nachprüft, und etwas enttäuſcht feſtſtellen 
muß: Selbſt dort, wo Br., wie im Kapitel über „Das Laien⸗ und Jugend⸗ 
ſpiel“, dem Pulsſchlag der Zeit beſonders nahegekommen ſcheint, ſelbſt dort 
lebt er von Literaturprogrammen, nicht vom Leben. Ein ſtoffliches Zeichen 
dafür: Er wählt für ſeine Tragödien grell erotiſche Individualkonflikte. 
Und hat damit ſich ſelbſt verneint! Er bleibt im Aſthetiſchen befangen. Sonſt 
müßte er eines als weſentlich begreifen und herausſtellen, wovon er genau 
das Gegenteil behauptet: 

Gerade der Einbruch der Renaiſſanee hat uns vorerſt um ein gewachſenes, 
deutſches Theater und um das urſprüngliche deutſche Drama gebracht. 
Gerade der Humanismus hat jene Bildungskluft in unſer Volk geriſſen und 
alle Kunſt zu einer eſoteriſchen Sache der Bevorzugten, ſtatt zu einer Sache 
des Lebens gemacht. Gerade weil die Kunſt zum Willkürausdruck entbundener 
Subjektivität wurde, konnte die große Gemeinſchaftskunſt des Theaters nur 
mehr äußerlich aufblühen, den Todeskeim ſchon in ſich, der ſie heute zu ver⸗ 
nichten droht. Die Renaiſſance brachte jenes „Ubermenſchentum“, das „feine 
Sah’ auf nichts geſtellt, auf fih geſtellt“ hat, beffen flammende Apotheoſe 
ſich aus dem Schönheitstaumel des Barock zur Formglätte des Klaſſizismus 
verbürgerlicht hat; jenen Individualismus, der im deutſchen Drama des 
Klaſſizismus den erſten Verſuch machte, fih ſelbſt zu überwinden, um fih im 
Laufe des 19. Jahrhunderts nur um ſo gründlicher zu verhärten; jenen Sub⸗ 
jektivismus, der heute noch feinen Blick (nach Paul Ernſt) dadurch falſch ein- 
geftellt hat, daß er feine Aufgabe nur ſchriftſtelleriſch und nicht ſchöpferiſch“, 
nur formaliſtiſch ſtatt religiös empfand. Auch H. Br. romantiſiert diefe uns 
heute abſolut fremde Renaiſſancte. 

Es handelt ſich nicht um das Tänzeriſche, ſondern um das Elementare 
des Ausdrucks, das immer nur Bekenntnis der Geſinnung oder reines Spiel 
des Übermuts ſein kann; es handelt ſich nicht um die Chorregie der Antike, 
ſondern um das Gemeinſchaftsſpiel unſerer Zeit. Es handelt ſich darum, 
endlich zu verſtehen: Individualkonflikte haben in einer Zeit, die den Indivi⸗ 
dualismus überwinden will und überwinden muß, nur mehr komiſchen, nicht 
mehr tragiſchen Sinn, ſobald ſie als Spiel der Gemeinſchaft gefaßt ſind. Das 
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Feſttheater kann nur wieder Stoffe kennen, die als Kultſpiele unſeres Volks⸗ 
tums, als Geſtaltungen unſeres inneren und äußeren Schickſals geformt ſind. 
Das Schickſal des einzelnen hat nur dann ſymboliſch⸗dichteriſchen Sinn, wenn 
es zum Schickſal aller geweitet iſt. Es bedarf zum neuen Theater alſo zuerſt 
nicht ſo einer neuen äſthetiſchen Haltung, ſondern einer neuen ſittlichen 
Haltung. Es bedarf einer radikalen Abkehr von allem bloß Aſthetiſchen zum 
Religiöſen hin. Es bedarf zuerſt einer neuen Gläubigkeit; dann wächſt 
unſerm Volke auch wieder ein neues Spiel und ein neues Theater. 
Walther Eckart. 


Um ein volkstümliches Geſchichtsbewußtſein. 


Unter Bildung verſtehen wir immer eigentlich geſchichtliche Bildung und 
ſo iſt auch die Volksbildung praktiſch zumeiſt eine geſchichtliche: Wir haben 
unendlich viel geſchichtliches Wiſſen in unſeren Straßennamen, in unſeren 
Denkmälern und Muſeen aufgeſtapelt, es gehört zu dem Wiſſen, das Macht 
iſt, um das ſich eine parvenümäßige Wichtigtuerei bemüht, es gehört zu 
unſerem offiziellen Denken und trotzdem und vielleicht auch deshalb gehört 
es nicht zu unſren wirkenden Vorſtellungen, es beengt uns und lähmt uns. 
Unſere Vergangenheit iſt uns kein geglaubter Schatz von Schönheit, Farbe 
und Licht ſiegreicher Kraft oder unterdrückter Kraft, die ja in ihrer Unter⸗ 
drücktheit noch wärmer leuchtet — und der Kriegsausgang hat all das noch 
mehr vernichtet. Bei den Franzoſen hat vielleicht das Geſchichtsbewußtſein 
eine ſolche volkstümliche Kraft, aber ſie ſcheint uns erkauft durch jene demokra⸗ 
tiſche Vereinfachung, die alle Weltanſchauungsgegenſätze reduziert ſieht auf 
perſönliche Mannigfaltigkeit und die den erſtaunlichſten Gegenſätzen Nachbar⸗ 
ſchaft im Pantheon einräumt. Uns erſcheint dieſe romaniſche Ordnung, die 
alles in eine geiſtige Geſellſchaft zu ſchließen imſtande iſt, als eine Unehrlich⸗ 
keit. Die Weltanſchauungsgegenſätze ſind unſerem Ordnungs⸗ und Ehrlich⸗ 
keitsbedürfnis vor allem geſellſchaftlich unüberbrückbar. Darin liegt aber eine 
tragiſche geiſtige Anarchie, die zu willkürlicher Geſellſchaftsbildung um un⸗ 
verantwortliche Ideen führt und die die verantwortliche deutſche Wahrheit 
einſam und ungeſellig macht. Der Gedanke der Nation, deſſen Ausdruck die 
eine deutſche Sprache iſt, bleibt ungedacht, ſolange nicht jedes Wort im Denken 
der Gemeinſchaft eine erlebte Bedeutung hat, ſolange die Gemeinſchaft keine 
geiſtige iſt. 

Das hiſtoriſche Denken ſelbſt war bei uns der Adelsbrief einer geſell⸗ 
ſchaftlichen Ariſtokratie, es ſetzte Diſtanz. Im Bewußtſein der Menge war 
die Vergangenheit mehr oder weniger beengende Situation. Die Achtung 
vor der Vergangenheit und ihren Symbolen iſt ein politiſches Problem ge⸗ 
worden. Dieſe Umſtände ermutigen nicht den Glauben an die Möglichkeit 
eines volkstümlichen Geſchichtsbewußtſeins. Sie fordern eine Beſchränkung 
für die Bildungsarbeit auf einen Weg, wo Verſtändigung erreichbar bleibt. 
Dieſer Weg ſcheint mir der, der durch die Kunſtgeſchichte zur Geſchichte führt. 
Geſchichtsunterricht für Erwachſene ohne gemeinſames Studium der Quellen 
verlangt eine gewaltige geiſtige Führerſchaft, ſie kann nur eine ſtellvertretende 
ſein und iſt auf Glauben angewieſen. Das Studium der ſprachlichen Quellen 
aber iſt nun zwar techniſch durch viele Publikationen möglich gemacht, ſcheitert 
jedoch an der individuellen Kompliziertheit der Quellen, an der Fülle über⸗ 
flüſſigen Ballaſtes und an den zu engen Grenzen, die der Vergleichsmöglich⸗ 
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keit durch die Fremdſprachigkeit gezogen find. Anders ift es bei der Bild- 
betrachtung. Hier kann aller überflüſſige Ballaſt ſtumm bleiben, die Ver⸗ 
gleichsmöglichkeiten haben keine Grenzen und — das iſt das Entſcheidende 
— ſie ermöglicht eine gemeinſame Arbeit, zwingt unmittelbar zu einer 
Stellungnahme, entweder der innerlichen Übereinſtimmung oder des Vor⸗ 
behaltes, das gemeinſame Erlebnis bildet Geſellſchaft, dem Lehrenden fällt 
ein anderes Führertum zu, das klärend, weckend iſt und befreiend, das durch⸗ 
ſichtig iſt und kontrollierbar, es beruht auf der höheren Fähigkeit, zu ſehen 
und künſtleriſch zu werten. 

Inwieferne iſt aber das Kunſtwerk hiſtoriſche Quelle? Nicht vorzüglich 
im Sinne der Anſchaulichmachung eines hiſtoriſchen Ereigniſſes, wie fie das 
Hiſtorienbild bezweckt. Den bequemen Weg, den die illustrierten Zeitungen 
und die Kinos gehen, geht ernſte Bildungsarbeit nur zu ihrem Schaden. 
Das Eindringen der Kategorie Tatortsphotographie und all des geſchwätzigen 
Muſeumskrames in den Geſchichtsunterricht zerſtört nur den einheitlichen 
Bildungsgedanken der Sprachſchule. Allein der künſtleriſche Wert kann 
entſcheidend ſein für den Wert eines Bildes als geſchichtliche Quelle. Sein 
Quellenwert iſt dann aber ein viel höherer und ganz anderer, als es der eines 
alltäglichen Hiſtorienbildes beabſichtigen kann, zu ſein. Die Bilderſchule muß 
vor allem die Wertbegriffe unſerer Augen kultivieren; rein praktiſch iſt das 
in unſerer Welt des Filmes, wo es unternommen wird — und zwar ernſthaft 
— politiſche Geſinnungen und Weltanſchauungen durch das Kino zu pro⸗ 
pagieren, von außerordentlicher Wichtigkeit. Anfang und Ende der ganzen 
Lichtbilderarbeit wird immer das Sehenlernen ſein, das Sehenlernen durch 
den Stilvergleich. So werden ſich allmählich nationale Formcharaktere und 
zeitliche Stilunterſchiede erfaſſen laſſen. Erſt von hier aus wird die enge 
Beziehung von hiſtoriſchem Ereignis und Porträt lehrreich und begrifflich 
fruchtbar geſtaltet werden können, bei der fih die illuſtrierte Zeitung ge- 
wöhnlich mit einem unproduktiven Kurzſchluß begnügt. Andere Beziehungen 
werden wichtiger ſein, z. B. die der geiſtigen und ſtiliſtiſchen Beeinfluſſung 
einer Nation durch die andere. Aus der bloßen Bildbetrachtung mag man 
dann heraustreten, indem man das Verhältnis von Kunſt, d. i. Geiſt zur 
Macht in den einzelnen Perioden und bei den einzelnen Nationen betrachtet. 
Es werden ſich nationale Unterſchiede ergeben für das Verhältnis von Macht 
und Nationalgeiſt, aus denen ſich wertvolle Aufſchlüſſe ableiten laſſen über 
die geiſtige Propagandakraft nationaler Ideologien. Wichtig werden Stil⸗ 
unterſchiede ſein für geſchichtliche Periodenbildung. Das Wiſſen um das 
Nacheinander oder Nebeneinander geiſtiger und machtpolitiſcher Blütezeiten 
wird das Vertrauen in die nationale Zukunft ſtärken. Es können Beziehungen 
beſtehen zwiſchen machtpolitiſchen Impulſen und geiftigen Situationen be- 
ſtimmter Art. Aus unſerer eigenen Geſchichte werden wir die ſozialen Voraus⸗ 
ſetzungen unſerer größten geiſtigen und politiſchen Leiſtungsfähigkeit er⸗ 
kennen, die typiſchen Formen der eigenen und fremden ſozialen Zuſtände 
geſchichtlich erleben. Es gibt kaum ein dankbareres Unternehmen, als die 
Sozialgeſchichte zu verfolgen durch die Jahrhunderte hindurch an dem Stil 
von Porträten, von Sittenbildern, von Architekturbildern, an der Bau⸗ 
geſchichte der deutſchen Stadt. Da gewinnen auf einmal Limburg und Melt 
den Zuſammenhang einer kongruenten geiſtigen und ſozialen hiſtoriſchen 
Situation, Friedrichs II. Sizilien und Karls V. Spanien ſind ähnliche not⸗ 
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wendige Schickſale der deutſchen Reichsidee, die Sozialität des ſpätgotiſchen 
14. und 15. Jahrhunderts begegnet der Sozialität des barocken 17. Unſer 
Geſchichtsbewußtſein wird wieder Raum ſchaffen für die Mannigfaltigkeit 
der deutſchen Stämme und für die Verwirklichung ihrer verſchiedenen und 
wechſelnden Rollen, für den Reichtum perſönlicher Wirkſamkeit. Wir werden 
— und das iſt die politiſche Frucht dieſes lebhaften Geſchichtsbewußtſeins — 
die praktiſche Politik wieder zu beherſchen lernen mit unſerem Herzen als 
ein Kunſtwerk, als Ausdruck unſeres Volkstums und die Wirklichkeit auf⸗ 
faſſen als bloße Form, als Geſtaltungsverſuch unſeres Gemeinſchaftslebens. 
Indem wir aber die wirklichen Schätze des Deutſchtums geſellig machen, 
brauchen wir nicht die Gefahren hiſtoriſcher Oberflächlichkeit zu fürchten. 
Die Geſinnung, die wir auf dem Boden der echten Kunſt des deutſchen 15. und 
16. Jahrhunderts in ehrlicher gemeinſamer Bildbetrachtung ernten, hält ſtand 
vor den unfrei machenden Lockungen des Weſtens und des Dftens. 
W. Fries. 
* 


Deutſches Volkstum im Grenz⸗ und Ausland. 


Die Kulturarbeit des Vereins für das Deutſchtum im Ausland. 
Deutſche tut eure Pflicht! 

Reichspräſident von Hindenburg: 

„Die Pflege des Volkstums und der kulturellen Zuſammengehörigkeit 
mit den Volksgenoſſen im Ausland iſt ein unveräußerliches Recht und hohe 
Pflicht jeder Nation. Ich freue mich, feſtſtellen zu können, daß das über⸗ 
parteiliche Kulturwerk des „Vereins für das Deutſchtum im Ausland“ bei 
unſeren Volksgenoſſen immer mehr Anklang und Unterſtützung findet, und 
hoffe, daß der Verein noch weiter wachſen und geſtärkt werden wird. An 
der ſchönen Aufgabe des Schutzes der Deutſchen im Auslande und der Pflege 
deutſcher Kultur mitzuhelfen, iſt Pflicht aller Deutſchen!“ 

Reichskanzler Dr. Marx: 

„In richtiger Erkenntnis von der Bedeutung der Aufgabe, das deutſche 
Volkstum in allen Teilen der Welt zu erhalten und ſeine kulturelle Zu⸗ 
ſammengehörigkeit mit dem Mutterlande zu pflegen, hat der Verein für das 
Deutſchtum im Auslande ſeit langem Vorbildliches geleiſtet. Möge dieſer 
Arbeit auch weiter Erfolg und Segen und immer weiteres Verſtändnis in 
allen Teilen des deutſchen Volkes beſchieden ſein.“ 

Reichsminiſter Dr. Streſemann: 

„Das deutſche Mutterland und das Auslandsdeutſchtum ſind kulturell 
untrennbar miteinander verbunden und aufeinander angewieſen; das 
Schickſal des einen iſt das Schickſal des anderen. Daher verdienen alle Be⸗ 
ſtrebungen, die darauf hinzielen, das beide vereinigende kulturelle Band 
feſter zu knüpfen, die Förderung aller Teile des deutſchen Volkes. In dieſem 
Sinne begrüße ich aufs wärmſte die Arbeit des Vereins für das Deutſchtum 
im Ausland, insbeſondere auf dem Gebiete der Schule, um ſo mehr, als 
ihm ſatzungsgemäß politiſche und konfeſſionelle Zwecke fernliegen.“ 
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Landesverband Bayern 


des Vereins für das Deutſchtum im Ausland. 
Deutſcher Schulverein e. 8. 
München, Neuhauſerſtr. 9/III, Telephon 53595. 


1. Pfingſttagung 1927. 

Bonn, Düſſeldorf und Freiburg mußten nacheinander, infolge Schwierigkeiten in 
der Unterbringung der Teilnehmer, als den in Ausſicht genommenen Tagungsort fallen 
gelaſſen werden. 

Die Pfingſttagung findet nunmehr endgültig in Goslar ſtatt. 

Die Teilnehmerzahl (Knaben, Mädchen, Führer) erbitten wir bis ſpäteſtens 22. März 
an den Landesverband Bayern. 

Die Gruppen werden außerdem noch im März⸗Rundbrief zur Meldung an die 
Landesverbände veranlaßt. Spätere Meldungen können nicht mehr berückſichtigt werden. 

Anmeldungen von Darbietungen, Muſikkapellen uſw. bitten wir möglichſt bald an 
die Hauptleitung zu richten. 

Die Bedingungen für Sportwettkämpfe werden im Jung⸗Roland (April⸗Nummer) 
gebracht; doch können fie ſchon einzeln angefordert werden bei Herrn Dr. Stahff, Berlin⸗ 
Charlottenburg, Tannenbergallee 18/20, 

Die Bedingungen für den Singwettſtreit find anzufordern bei Herrn Studien⸗ 
aſſeſior Patzig, Dresden⸗Srehlen, Lockwitzerſtr. 26. 


2. Tiroler Ehrenbuch. 

Von einigen unſerer Ortsgruppen wurde uns mitgeteilt, daß die Leitung des „Tiroler 
Ehrenbuches“ an ſie mit einem Aufruf um Stiftung eines Betrages für das „Tiroler 
Ehrenbuch“ herangetreten ſei. 

Wir machen unſere Ortsgruppen darauf aufmerkſam, daß der Landesverband Bayern 
des V. D. A. durch eine Stiftung von 500 Schilling eine Pauſchale für ſeine ſämtlichen 
Ortsgruppen entrichtet hat und haben auch die Leitung des „Tiroler Ehrenbuches“ 
erneut hierauf aufmerkſam gemacht. 

Wie uns nun die Leitung des „Tiroler Ehrenbuches“ mitteilt, beruht dieſes ihr Vor⸗ 
gehen auf einem Irrtum und wird die Weiterverſendung des Aufrufes an unſere Orts⸗ 
gruppen ſofort eingeſtellt. 

Wir bitten unſere Ortsgruppen, keine Zahlungen für das „Tiroler Ehrenbuch“ zu 
entrichten. 

3. Schulgruppen des V. D. A. 

Da die bisher aus dem Verband der Schulgruppen ausſcheidenden Mitglieder des 
V. D. A. leider meiſt dem Verein verloren gegangen ſind, bitten wir unſere ſehr ver⸗ 
ehrten Schulgruppenleiter( innen), die aus der Schule ſcheidenden Schüler oder Schü⸗ 
lerinnen aufzufordern, dem Verband auch weiterhin die Treue zu halten, ſo daß wenigſtens 
ein Teil von ihnen uns als Mitglieder erhalten bleibt. 

Zu dieſem Zweck gehen den Schulgruppenleitungen anfangs März einige Beitritts 
erklärungen zu, die wir bitten, den zur Entlaſſung kommenden Schüler(-innen) auszu⸗ 
händigen, mit dem Erſuchen, dieſe Erklärung auszufüllen und an die Schulgruppen⸗ 
leitung zurückzugeben. 4 . f , 

Die eingeſammelten Scheine bitten wir an den Landesverband Bayern weiter 


zuleiten. 1 


Bücherſchau. 


Georg Kerſchenſteiner, Theorie der Bildung. G. B. Teubner, Leipzig, Berlin 
1926. Geb. M. 18.—, geh. M. 15.—. 
Dieſes lebendige, umfaſſende Werk, das Kerſchenſteiner im 8. Jahrzehnt 
ſeines Lebens den deutſchen Erziehern und Lehrern ſchenkt, bezeugt aufs neue, 
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daß er, wie Friedrich Naumann fagen würde, ein Temperament erſter Höhe 
iſt. Das Buch gleicht einem gewaltigen, einheitlichen Gebäude, in dem die 
Räume zubereitet wurden, die die vielen einzelnen Pläne und Werke, die 
Lebensarbeit eines großen reformatoriſchen Geiſtes zu einer lebendigen Ein⸗ 
heit zuſammenſchließen. Der Schulmann und der Politiker, der Bildungs⸗ 
theoretiker und der Mann der jahrzehntelangen, unverdroſſenen Volksbildungs⸗ 
arbeit ſtehen zuſammen, daß nichts Graues zu finden iſt an dieſer Theorie 
der Bildung. 

Es ſoll der Verſuch gemacht werden, einige der Hauptgedanken dieſes 
wiſſenſchaftlichen Lebensbuches ſo darzuſtellen, daß ſie noch in dem Zu⸗ 
ſammenhang bleiben, in dem ſie ihr Verfaſſer geſehen hat. 

Bildung tritt uns entgegen als Zuſtand und als Verfahren. 

Bildung als Zuſtand: Das erſte Merkmal der Bildung iſt der Sinn 
für geiſtige Werte und deren Träger. Aus dieſer Wertgeſinnung erwächſt 
das Streben nach ſeeliſcher Zentraliſation, nach dem Aufbau einer wider⸗ 
ſpruchsfreien Wertgeſtalt in uns. Dieſe ſeeliſche Wertgeſtalt ſoll nicht auf⸗ 
genötigt werden, ſie darf keinen geiſtigen Fremdkörper in uns bilden, ſondern 
ſie ſoll aus unſerer beſonderen Art, aus unſerer Individualität herauswachſen. 
„Bildung iſt immer eine perſönliche, eigenartige Formung, deren Wege und 
Mittel durch die Eigenartigkeit des Individuums vorgezeichnet werden, eine 
eigen⸗ und einzigartige Geſtalt des objektiven Geiſtes.“ (S. 35.) Oder wie 
der Begriff der Bildung an anderer Stelle feſtgelegt iſt: „Bildung als Zuſtand 
iſt jenes individuelle geiſtige Sein, das, durch das Erleben der in den imma⸗ 
nenten Sinngehalten der Kulturgüter objektivierten geiſtigen Werte geweckt, 
ſelbſt ein einheitliches, von geiſtigen Werten durchſetztes Sinngefüge ge⸗ 
worden oder doch innerlich genötigt iſt, ein ſolches Sinngefüge zu werden.“ 
(S. 17.) „Wer den Sinn und die mannigfachen Wertbeziehungen (Bedeu⸗ 
tungen) der Dinge und Menſchen ſeines Lebens⸗ und Betätigungsumkreiſes 
erfaßt hat, ſoweit dies ſeiner individuellen Veranlagung möglich iſt und wer 
dieſem Sinn und dieſen Beziehungen entſprechend in ſeiner Lebensführung 
handelt, der trägt das weſentliche Merkmal der Bildung an ſich.“ (S. 23.) 

Examenszeugniſſe und Wiſſens⸗ und Fertigkeitsvirtuoſität bürgen noch 
lange nicht für echte Bildung. 

Bildung hat als Wurzel die Anerkennung allgemeingültiger, 
objektiv geltender Werte. Der Verfaſſer bekennt ſich nach grundlegender, 
ſorgfältig abwägender Beurteilung der Werttheorien zum Glauben an die 
ewigen Werte des Wahren, Schönen, Heiligen und der Bildung. 

Bildung hat als Ziel, den Menſchen auszuſtatten für ſeinen Doppel⸗ 
beruf, für den beſonderen und den allgemeinen Beruf. Der beſondere Beruf 
iſt der Arbeitsberuf, der allgemeine Beruf dagegen iſt der ſittlich⸗ſoziale Beruf, 
der Dienſt in und an der Gemeinſchaft. „Wo immer die innere Berufenheit 
des einzelnen mit ſeinem Arbeitsberuf übereinſtimmt oder nachträglich in 
Übereinſtimmung gebracht werden kann (kraft einer noch vorhandenen ſee⸗ 
liſchen Plaſtizität), vermag der Arbeitsberuf mit dem ſittlich⸗ſozialen Beruf 
zu einer völligen Einheit zu verſchmelzen, weil der ſoziale Beruf in dieſem 
Falle aus dem Arbeitsberuf heraus geſtaltet werden kann.“ (S. 43.) 

In dem Aufgreifen dieſer doppelten inneren Berufenheit des Menſchen 
liegt auch der Weg zum höheren geiſtigen Sein, zur Bildung. Man kann 
im Intereſſe der Bildungsarbeit und vor allem der Schulorganiſation nicht 
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genug den Satz hervorheben: „Ich habe die Empfindung, daß wir noch lange 
nicht uns zu der klaren Erkenntnis durchgerungen haben, wie ſtark Zweck⸗ 
bildung und Allgemeinbildung, Beruf und Bildungsideal, innerlich verknüpft 
ſind.“ (S. 187.) 

„Es iſt und bleibt einer der großen pädagogiſchen Irrtümer unſerer vom 
Bildungslärm erfüllten Gegenwart, daß ſie die beruflich gerichteten Schulen 
gegenüber den allgemein gerichteten als an ſich minderwertige Schulen an⸗ 
ſieht und deren inneren Ausbau nicht unter Entwicklung eines ſtarken Berufs⸗ 
ethos vom Geſichtspunkt des höheren geiſtigen Seins betreibt, was immer 
möglich wäre.“ 

Das ift auch die große Erkenntnis Goethes, der den Zögling, der in die 
„Pädogogiſche Provinz“ eintritt, zunächſt dahin beobachten läßt, „wo ſeine 
Natur eigentlich hintreibt“. 

Daß ſich auch bei dem Aufgreifen der doppelten Berufenheit des zu 
erziehenden Menſchen die Methodik der Bildungsarbeit durchaus pſychologiſch 
geſtalten kann und muß, erweiſt ſich an den ausgezeichneten Ausführungen 
über den Begriff der ſeeliſchen Struktur und den Intereſſenbegriff. 

Bildung als Verfahren. Bildung als Verfahren kann nur den Sinn 
haben, „mit Hilfe der Kulturgüter dem Eigenwachstum des Geiſtes zu einer 
Wertgeſtalt zu verhelfen, die einesteils dem individuellen Weſen der einzelnen 
Seele entſpricht, andernteils einen objektiv geltenden Wert beſitzt, weil das 
Sinngefüge dieſer Wertgeſtalt in objektiv geltenden Werten verankert und 
organiſiert iſt“. (S. 249.) : 

Die Theorie des Bildungsverfahrens muß fih befaſſen mit den Geſetzen 
der allgemeinen wie der individuellen Geiſtesentwicklung und der Bildſamkeit 
des Zöglings, mit den Bildungsgütern und ihrem Bildungswert, mit der 
ſeeliſchen und geiftigen Verfaſſung des Erziehers und mit den aus dieſen 
Faktoren und dem Begriff der Bildung ſich ergebenden Prinzipien und 
Regeln des Bildungsverfahrens und der Bildungsorganiſation. Auf dieſe 
Probleme ſoll hier nicht eingegangen werden. Ich erwarte mir insbeſondere 
von dem Studium der Struktur unſerer Bildungsgüter, wie es Kerſchenſteiner 
in ſeinem Buche über den Bildungswert der naturwiſſenſchaftlichen Fächer 
vorbildlich angebahnt, außerordentliche Befruchtung der Lehrtätigkeit. 

Zum Schluſſe möchte ich noch kurz die Anregungen andeuten, die aus 
der Theorie der Bildung insbeſondere für die Erwachſenenbildung, für die 
Volksbildungsarbeit, zu entnehmen ſind. 

Vor allem iſt es ein großes Verdienſt, gerade in unſerer Zeit der Ver⸗ 
ſportlichung und Entſeelung des Lebens, dieſen verinnerlichten Bildungs⸗ 
begriff in aller anziehenden Klarheit herausgeſtellt zu haben. 

Volksbildung ift nicht Vorſtellungsbereicherung und Wiſſensmehrung; 
das ſollten die ſtreitbaren Männer der „neuen“ Volksbildung hier nachleſen, 
die bei dem glücklich entdeckten Schlagwort von der „Geſtaltung der Volks⸗ 
bildungsarbeit“ herablaſſend auf die bisher geleiftete Arbeit ſchauen. Die 
Bildungsmittel ſind auf ihren inneren Wert, auf ihre Wirkungsmöglichkeiten zu 
prüfen. Die modernen techniſchen Bildungsmittel werden mit großem Vor⸗ 
behalt genannt. Sie können Bildungswerte beſitzen, „ſie können aber auch 
jede erzieheriſche Wirkſamkeit vermiffen laſſen, ja unter Umſtänden den Vil- 
dungsprozeß direkt gefährden“. (S. 372.) Die Volksbildungsarbeit muß 
wie jede Bildungsarbeit geiſtigen Hunger wecken, Verlangen nach den objektiv 
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geltenden Werten und fie muß die Bildungsheimat der Menſchen, Heimat 
in geographiſch⸗hiſtoriſchem Sinne als auch im Sinne des Arbeitsberufes und 
der ſozialen Lage berückſichtigen. Der Volksbildner muß aus innerer Be⸗ 
rufenheit ſein ſoziales Amt ausüben, Volksbildungsarbeit iſt Dienſt zur „Ver⸗ 
ſittlichung der Gemeinſchaft“. 

Es iſt nicht möglich, den gewaltigen Reichtum des Buches auch nur 
andeutungsweiſe aufzuzeigen. Möge es viele Leſer finden, dieſes lebendige 
und lebensfriſch geſchriebene Buch! Und die es teilnehmend leſen, dürfen 
ſicher ſein, daß ſie dadurch dem größten deutſchen Erziehergenie Peſtalozzi 
eine würdige Jahrhundertfeier bereitet haben. 

Studienprofeſſor Max Junkert, Paſing. 


Herbert Kraus, Gedanken über Staatsethos im intern. Verkehr. Schriften 
d. Königsberger Gelehrtengeſellſchaft. 2. Jahrg. Heft 3. 1925. Deutſche 
Verlagsgeſellſchaft f. Politik u. Geſchichte. Berlin W. 8. 

Ein Gelehrter, eine hoch über dem Streit der Parteien und Meinungen 
ſtehende Perſönlichkeit ſpricht hier zu uns. Der Verfaſſer hat es ſich zur Auf⸗ 
gabe gemacht, auf Grund der ungeheueren Mengen vornehmlich diplomati⸗ 
ſchen Quellenmaterials, das Kriegs- und Nachkriegszeit an die Außenwelt 
gebracht hat, beſonders auch der deutſchen Aktenpublikationen 1871—1914, 
die Frage zu unterſuchen, welche Auffaſſungen und Vorſtellungen der 
moderne Staat ſelbſt von den ihm und den anderen Staaten obliegenden 
ſittlichen Pflichten habe. Seine Ausführungen behandeln einen Ausſchnitt 
aus der Wiſſenſchaft der Kollektivethik im Sinne von Sittenlehre für ſozial⸗ 
pſychologiſche Kollektiveinheiten, wie auch aus der Ethik, als der Lehre von 
den ſittlichen Pflichten im öffentlichen Leben und Verkehr. Sie beſchränken 
ſich ausſchließlich auf den internationalen Verkehr, behandeln das Völker⸗ 
recht und die Disziplin der Diplomatie. 

„Auf keinem Gebiet,“ ſagt der Verfaſſer, „iſt Unehrlichkeit, ethiſcher 
Lippendienſt, falſches Pathos u. dgl. mehr zu Hauſe als im internationalen 
Verkehr der Gegenwart, und trotzdem kommt er am Ausgang ſeiner Unter⸗ 
ſuchung zu dem Schluß, daß die Tendenz einer Vertiefung und Erweiterung 
des Rechtsgedankens über die Welt, auch gegenüber der Politik heute mit 
Sicherheit feſtgeſtellt werden kann. 

Die geiſtvolle Schrift iſt nicht nur Fachgelehrten, ſondern vor allem 
auch Staatsmännern, Politikern und Pädagogen ſehr zu empfehlen. Ein 
12 Seiten umfaſſendes Literaturverzeichnis erleichtert jedem die Arbeit, 
der ſich in das Gewirr der in Betracht kommenden Standpunkte vertiefen will. 

Dr. Gertraud Wolf. 


Rieſer Heimatbuch. Vorträge der Rieſer Heimatwoche 1926. Herausgegeben 
von der Stadt Nördlingen in Verbindung mit der Deutſchen Akademie 
in München. Verlag der Stadt Nördlingen. 423 S. und 46 Bilder. 
M. 5,—. 

Die Generationen, welche im ſicheren Beſitz von Heimat und Vaterland 
geweſen waren, haben vielleicht nicht die hohe Wertſchätzung dafür gehabt, 
zum mindeſten haben ſie nur ein Zehnteil davon geſprochen und geſchrieben. 
Als 1827 König Ludwig J. von italieniſchem Boden aus die Anregung zur 
Gründung von geſchichtlichen Lokalvereinen in Bayern gab, was anderes 
ſchwebte ihm vor als die Belebung und Vertiefung der Liebe zur Heimat⸗ 
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erde? Das, was die Gegenwart als zum Teil verlorenes Gut wieder zurüd- 
gewinnen will. „Die Heimat iſt der ewige Jungbrunnen des deutſchen 
Volkes; in ihrem ungetrübten, klaren Spiegel allein erſchauen wir die wahre, 
bewußte und gewollte Volksgemeinſchaft aller Deutſchen, die kein Schickſal 
und kein Feind zerbricht. Und darum wird auch unſer ſchickſalgeprüftes, 
feindbedrücktes Volk wieder geſunden und groß und ſtark werden, wenn der 
deutſche Menſch innerlich wieder geſundet, wenn er zum Heimatmenſchen 
wird, wenn er aus der Heimat ſeine Kräfte ſchöpft, um ſie in die Heimat 
wieder zurückzuſtrömen“ (S. 5). Dieſe Hoffnung und Zuverſicht ſoll und 
wird nicht zuſchanden werden; es iſt ein erfriſchender und beſeligender Ge⸗ 
. überlaſſen wir uns willig dem Zauberbann der deutſchen 
eimat. 

„Ein Heerrufer in dem Ringen um die deutſche Heimat iſt die alte deutſche 
Reichsſtadt Nördlingen, welche 1922 und wieder 1926 auf den Plan trat und 
weithin verkündete, was dem Deutſchen fo unendlich not tut, um die Mifere 
der Gegenwart zu überwinden. Sie begnügte ſich nicht mit dem geſprochenen 
Worte, ſie hat in Verbindung mit der Deutſchen Akademie in München die 
Vorträge der 2. Rieſer Heimatwoche 1926 in einem ſtattlichen Bande ver⸗ 
einigt, den ſie dem Leſepublikum unterbreitet, um auch etwas von dem 
Hauche zu verſpüren, der die Feſttage in Nördlingen ſelbſt durchwehte. Als 
Patron erkor ſie ſich den Retter der deutſchen Heimat in ſchwerſter Kriegsnot, 
den Vater des Vaterlandes auf unſeres Volkes ſchwerſtem Weg zu Freiheit 
und Frieden, Heimatehr und Heimatwehr, Generalfeldmarſchall von Hinden⸗ 
burg. Das Ziel, das ſie verfolgt, hat Bürgermeiſter Dr. Mainer in kräftigen 
Strichen vorgezeichnet: „Da wollen wir hier im Ries als freiwilliger Vortrupp 
und überall, wo es ſich ähnlich regt in deutſchen Landen, wiederum und 
immer wieder das Fanal „Heimat“ aufleuchten laſſen und im Zauber der 
Heimat und ihrer unverwüſtlichen, gottgeſchenkten natürlichen Kräfte die 
Herzen, Sinne und Köpfe der deutſchen Menſchen zuſammenbinden helfen 
zu einem Schlag, zu einem Gefühl und zu einem Gedanken: Vaterland!“ 

In drei Abteilungen ſtrebt ſie dem Ziele zu, einmal indem ſie den Heimat⸗ 
gedanken ſelbſt von fachkundiger Seite erörtern läßt, dann indem ſie an dem 
Rieſer Beiſpiele aufzeigt, wie ſchön und groß und liebenswert das Ries 
iſt, und endlich indem ſie ſich an die weite deutſche Heimat als Reſonanz⸗ 
boden für ihre erhebenden Ideen wendet. 


Es ift schlechterdings unmöglich, den reichen Inhalt, die Gedankenfülle, die da aus⸗ 
geſchüttet wird, in einem kurzen Referate auch nur annähernd wiederzugeben, den 
einzelnen Rednern, die ihr Beſtes geboten haben, auch nur einigermaßen gerecht zu 
werden. Sie alle ſind durchdrungen von der bezwingenden Macht des Heimatgedankens, 
dem der eine nach dieſer, der andere nach jener Richtung Ausdruck gegeben hat. Sie 
treffen ſich in dem Urteil Dr. Gg. Kerſchenſteiners, München: „Heimat iſt ein Stück 
Welt, das mit unſerer jeweiligen Wertgeſtalt durch das unmittelbare Erleben unſerer 
Werte in ihr, an ihren dinglichen Gütern, Perſonen, Einrichtungen, Verfaſſungen ſowie 
durch unſere Lebensgewohnheiten aufs engſte verwachſen iſt. Der Wert der Heimat 
iſt für jeden das Echo ſeiner eigenen Wertgeſtalt, ſeines eigenen Perſönlichkeitswertes. 
Oder anders ausgedrückt: Heimat iſt das Wertſymbol des eigenen vergangenen und 
gegenwärtigen Lebens.“ Was Dr. Tim Klein über „Die Heimat und das menſchliche 
Leben“, Dr. Chr. Geyer über „Natur und Religion“, Dr. Gg. Wunderle über „Heimat⸗ 
gefühl und Religion“, Th. Bäuerle über „Stadt und Land im Spiegel der Heimat“, 
Dr. W. M. Schmid über „Heimat und Volkstum“, Dr. Fr. Lüers über „Volkstum und 
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Schule“, Dr. R. Pfiſter über „Architektur und Heimat“ denken und in programmatiſchen 
Ausführungen darbieten, ſprich ſo unmittelbar zum deutſchen Herzen, daß ihm die 
irdiſche Heimat zur Vorhalle der himmliſchen wird, daß ſich ihm das freudige Gelöbnis 
entringt: Wir wollen „der Heimat dienen und der Väter Werke liebend ſchützen und 
erhalten“ (S. 115). Das Rieſer Ländchen wird in glänzende Beleuchtung gerückt von 
Dr. W. Kranz in der Schilderung feiner geologiſchen Beſchaffenheit, von Dr. E. Dacqus 
in der Studie über „Die urweltliche Vergangenheit des ſchwäbiſch⸗fränkiſchen Landes“, 
von Dr. F. Birkner in „Die Urbewohner des Rieſes“, von Dr. E. Frickhinger in ſeinen 
„Beiträgen zur Vor⸗ und Frühgeſchichte des Rieſes“. Dr. H. Kiener und L. Mußgnug 
widmen ihre Ausführungen der Stadt Nördlingen, ihren Bewohnern und ihren künſtle⸗ 
riſchen Außerungen in den Aufſätzen „Nördlingen — die Stadt als Kunſtwerk“ und in 
„Schatten der guten alten Zeit in Nördlingen“. In die Umgebung führen Dr. A. Die⸗ 
mand und Dr. Fr. Zöpfl auf die Harburg und nach Maikingen, der bevorzugten Stätte 
der Kunſt und Wiſſenſchaft im Ries. „Von Niar G'ſittöng, Tracht und Schproch“ 
plaudert Hauptlehrer Berchtenbreiter und G. Sedelmayr ſattelt den Pegaſus zu einer 
Ode an den Heimatforſcher. Über „romaniſche Malerei und Bildnerkunſt in Schwaben“ 
ſowie „Über ſchwäbiſches Volkstum“ verbreiten ſich Dr. J. Baum und Aug. Lämmle. 
Im Anſchluß daran und zum würdigen Abſchluß, zur Krönung des auf feſtem 
Fundament ruhenden Gebäudes des deutſchen Heimatgedankens erörtern Dr. Rebel 
die Stoffe „Deutſcher Wald — deutſche Heimat“, W. Meyer⸗Erlach „Der deutſche 
Menſch“, Dr. Stählin und Dr. K. Gebhardt „Deutſche Heimat — deutſche Jugend“, 
Freiherr von der Pfordten „Deutſche Muſik — deutſche Heimat“ und Dr. L. Weis⸗ 
mantel „Dichter und Heimat“. Den Auftakt dazu gibt H. Reyhing durch ſeinen Hoch⸗ 
geſang auf Deutſchland in Form eines Traumes im Himmel: Die deutſche Heimat lebt 
und wird wieder erſtehen. Die Spezialfragen „Heimatfeſtſpiele“ und „Deutſche Heimat 
in der Fremde“ behandeln noch K. Meyerhauſen und L. Korodi. Und das Schlußwort 
ſpricht Bürgermeiſter Dr. Mainer: „Und nun gehen wir nach dieſer Woche voll Ver⸗ 
tiefung und Erhebung wieder an unſere Arbeit, im Herzen eine neue köſtliche Erinnerung 
an ein großes gemeinſames Erlebnis und neue Freude zu uneigennütziger Tat, um die 
Miſſion zu erfüllen, die uns die Rieſer Heimatwoche gelehrt, die heilige Miſſion für 
unſere ſchöne deutſche Heimat, für Volk und Vaterland. Das walte Gott!“ (S. 418). 
Die überaus reiche Sammlung der Vorträge iſt mit einer ſtattlichen Reihe von 
Bildern geſchmückt, die hohen künſtleriſchen Wert beſitzen und von erleſenem Geſchmack 
bei der Auswahl Zeugnis ablegen. Sie bilden für den Leſer die wertvollſte Unterſtützung 
für das, was das lauſchende Ohr gehört und die empfängliche Seele aufgenommen hat. 
— Möge der Geiſt der zweiten Rieſer Heimatwoche nachwirken und zum Gemeingut des 
deutſchen Volkes werden. Mögen die treugemeinten Anregungen auf fruchtbaren Boden 
fallen und die ausführende Tat zum Glück und Segen des deutſchen Vaterlandes werden. 
Ihren Teil dazu beigetragen zu haben, mag der lieben Stadt Nördlingen zum dauernden 
Ruhme gereichen. Oberarchivrat Dr. Gg. Schrötter, München. 


Deutſche Hausbücherei, herausgegeben vom Oſterreichiſchen Volksbildungsamt, Wien, 
Oſterreichiſcher Schulverlag. Kärntner Volksſchauſpiele, herausgegeben von Gg. 
Grabner, Weihnachtsſpiel, Bd. 68; Das Kärtner Paradeisſpiel, Kärntner Jeder- 
mann, Bd. 73; Das Kärtner Spiel vom Leiden und Sterben Chrifti, Bd. 82; Bd. 88: 
Amanshauſer, Märchenſpiele; Bd. 89: Amanshauſer, Myſterienſpiele; Bd. 124: 
A. Außerer, Das kleine Altenmarkter Spiel vom Jüngſten Gericht. 

Seit Weinholds und Hartmanns Vorgang ſind Einzelausgaben alter Spiele nicht 
mehr ſelten. Doch können wir davon kaum genug haben, denn jede trägt dazu bei, das 
dramatiſche Schaffen einer bisher als unfruchtbar angeſehenen Zeitſpanne aufzuhellen 
und immer mehr zeigt ſich die innere Größe gerade des mittelalterlichen deutſchen Dramas. 
Von den vorliegenden Spielen ragt beſonders das Kärtner Paradeisſpiel durch Ge⸗ 
ſchloſſenheit und Wucht hervor. An ihm kann man erkennen, was Stil im Drama iſt. 
Auch das kleine Altenmarkter Spiel vom Jüngſten Gericht zeigt die große Linie. — Die 
von Amanshauſer herausgegebenen Bändchen dienen praktiſchen Zwecken und bringen 
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deshalb Bearbeitungen und Neuſchöpfungen. In den Märchenſpielen hat er Grimmſche 
Märchen zu Reigen geſtaltet, die von einer großen Kinderſchar getanzt werden können. 
Er entwickelt ſo aus der naturgemäßen Form des kindlichen Spieles das darſtellende 
Spiel. Das Bändchen der Myſterienſpiele enthält Das Todſündenſpiel, Die ungleichen 
Kinder Evas, Das Spiel vom Sündenfall, ein Chriſtgeburtsſpiel. Davon ſei beſonders 
auf das Spiel vom Sündenfall hingewieſen. Es kann leicht dargeſtellt werden und ſei 
jedem, der nach einem geiſtlichen Spiel ſucht, empfohlen. Fl. Seidl. 


Ed. Eng. Schmid, Hebbel und Kleiſt. J. B. Hoheneſter⸗Verlag, München 1926. M. 2,50. 
Der Einfluß Kleiſts auf Hebbel iſt keineswegs in äußerlicher Weiſe aufgefaßt, denn 
Schmid weiß, daß damit nichts gewonnen wäre. Weil er nun tiefer dringt, Hebbels 
Eigengeſetzlichkeit völlig gelten läßt, kommt die Schrift zu Erkenntniſſen, die weit über 
die Grenzen des beſchränkten Themas hinausreichen, und wir erhalten Aufſchlüſſe nicht 
nur über das Verhältnis Hebbels zu Kleiſt ſondern auch über das Weſen des Dramatiſchen, 
des Balladesken, des Dichteriſchen überhaupt. Ein beſonderer Vorzug iſt der kurz, 
aber überzeugend durchgeführte Nachweis, daß auch bei dem ſo gerne als ausſchließlichen 
Problemdichter angeſprochenen Hebbel es ſich nirgends um Problemdichtung um ihrer 
ſelbſt willen handelte, ſondern daß auch er die Fragen und Zweifel ſeines ganz perſönlichen 
Lebens geſtaltet hat, wie jeder echte Dichter, und wir ſehen plötzlich auch da, wo wir 
bisher nur gedankliche Konſtruktionen zu erkennen vermeinten, in ein menſchliches 
Antlitz u Fl. Seidl. 


Anguſt Winnig, Frührot. Ein Buch von Heimat und Jugend. Cotta 1924, geh. 3,20 Mr., geb. 5,50 Mt, 
Auguſt Winnig ſchildert in dem Buche ſeine Jugendzeit, die Jugend eines Proletarierkindes. Ohne 
Empörung, ohne Erregung fait, ganz ſchlicht und ruhig, erzählt er. Zu ruhig möchte man manchmal meinen, 
und legt das Buch nieder, um dem Geleſenen nachzuſinnen. Doch iſt gerade dieſe Mäßigung des Buches 
Vorzug, denn dadurch dient es der Einigung, bie wir heute fo nötig haben. Wie gegen diefe gefehlt wurde, 
wie der Arbeiter durch die wirtſchaftliche Not, aber auch durch die ut und Geſellſchaft ſelbſt, die ſich von 
ihm abſchloß, in die Stellung gedrängt wurde, von der aus er Volk und Vaterland verneinen zu müſſen 
glaubt, das ſagt uns Winnigs Lebensbeſchreibung. Weil einer feiner Brüber radikale Anſichten hat, bekommt 
der Altefte nach des Vaters Tode die Totengräberſtelle nicht mehr, die feit Jahrhunderten in der Familie 
erblich iſt. Der ſozialdemokratiſch geſinnte Sohn wird zu den Pionieren eingezogen, obgleich er der einzige 
Ernährer der Familie iſt. So beginnt denn die Not. Mühſam ſchleppt der Knabe in aller Frühe den Brot- 
korb; ein ſchwächerer Bruder ſchleppt fih zu Tode daran. Seines Brupers politiſche Stellungnahme und 
der eigene wachgewordene Troß verſperren den Weg zum Lehrberuf. So muß er Maurerlehrling werden. 
Wir jehen ihn arbeiten wie alle, alle anderen auch nur mit dem einen Gedanken: Rüdt der Zeiger nicht 
vor, ſind die Stunden noch nicht abgelaufen? und wir erleben ſeine geiſtige Not mit. Ein Bildungsverein 
verweigert dem Arbeiter die Aufnahme und ſo wird er immer mehr in Kampfſtellung zu dieſer Geſellſchaft 
edrängt und dieſe Geſinnung führt ihn ſchließlich ins Gefängnis. Ein Einzelleben und zugleich das Gee 
ſamtſchickſal vieler Tauſender. Das gibt dem Buche feine Bedeutung. Neben dem Erzähler tritt von Seite 
zu Seite eine andere Geſtalt in den Vordergrund, feine Mutter. Auch fie nicht nur einmalige Erſcheinung, 
auch fie allgemein gültig. Dieje einfache Frau, die mit der Not des Lebens ringt ohne viel Klagen und die 
inmitten einer hundertköpfigen Menge ben Sohn am Gefängnistor erwartet, iſt eine wunderbare Geſtalt. 
Winnigs Lebensbeſchreibung hilft mit die Mauern abzutragen, die zwiſchen uns errichtet und die doch ſo 
hoch geworden, daß einer im andern nicht mehr den Volksgenoſſen, ſondern nur noch den Bari b en 
en ehörigen erkennen kann. bat Mini — — 
Im Milavida-Verlag, München, hat Winnig zwei Brofchüren erſcheinen laſſen. Die eine: U 
an das Proletariat (50 Pl.) ift die erweiterte und vertiefte Faſſung des ene betitelten Auflagen aus 
den Süddeutſchen Monatsheften (auch als Sonderdruck erſchienen, 20 f.). Sie wird auch dem Anregungen 
eben und Ausblicke eröffnen, der nicht in allem des Verfaſſers Glauben teilen kann. In der anderen: 
Befreiung (Preis 50 Pf.) zeigt Winnig den wahren Grund unſerer heutigen wirtschaftlichen Not, indem 
er alle parteilichen Schlagivorte befeite räumt unb von bem Gab ausgeht: „Deutiches Schicſal wil, daß 
un Blut fruchtbarer ift als deutſcher Boden“. Auch dieſen Schriften ift weiteſte . zu 
wünſchen. . S. 


Lux, Joſeph Aug.: Beethovens unſterbliche Geliebte. Der Roman feines Lebens, 
Liebens und Leidens. Berlin (1926), Bong. 8°. 351 S. Halblw. M. 6,50. (Romane 
berühmter Männer und Frauen.) 

In angenehm lesbarer, leicht fließender Darſtellung erfahren wir hier die Geſchichte 
des ſeltſam tragiſchen Liebespaares: Ludwig van Beethoven und Thereſa Brunszvik. 
„Zwei herrliche Menſchen, die längſt zuſammengehören und ſich nicht finden können, 
weil ſie das Leben viel zu tragiſch nehmen. Und dabei vergehen beide vor Sehnſucht und 
verpaſſen die ſchönſten Jahre.“ Qualvoll und ermattend ift der Kampf ihrer Liebe, 
erſchütternd das furchtbare Schickſal ſeiner langſamen Ertaubung, ergreifend das heldiſche 
Ende. Manchen tieferen Leſer mag die romanhafte Auswertung dieſes Schickſals peinlich 
berühren — im allgemeinen wird ſich das Buch einen raſchen Leſerkreis erobern, zumal 
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es gleichzeitig ein lebendiges Bild des barocken Wien gibt. Es kann daher für größere 
Büchereien empfohlen werden. Marg. Schmeer. 


Süddeutſche Monatshefte (Preis für die Mitglieder des Bayeriſchen Volksbildungs⸗ 

verbandes M. 1,10 ſtatt 1,50). 

„Deutſchlands Entwicklung“ heißt das Dezemberheft, das die Ergebniſſe einer 
hochintereſſanten Umfrage bringt. Deutſchlands Hochſchullehrer, aber auch führenden 
Militärs, Mediziner, Verbandsvorſitzende uſw. wurden über Deutſchlands Jugend be- 
fragt. Daß die Antworten durchaus poſitiv ausfielen, trotz aller Kritik, das dürfte manchen 
Angſtlichen beruhigen; ſo hilft beſtimmt das auch im „Erzähler“ reiche Heft ebenſo zu 
Aufbau, wie das Februarheft „Zeitgenöſſiſche deutſche Erzählungen: Heimat 
und Volk“ es tut. Dies letzte Heft follte doch ganz beſondere Verbreitung finden; denn 
einmal iſt es der Ausdruck eines Glaubens daran, daß der deutſche Boden noch nicht 
im Aſphalt erſtickt iſt, daß er noch Kraft hat, Dichter zu zeugen; zum andern aber ſtehen 
hier fünf Geſchichten nebeneinander, die es wahrhaft gerechtfertigt hätten, auch dies 
deutſche Heft mit dem Titel „Meiſtererzählungen“ zu kennzeichnen. Hier iſt Dichtung, 
Gewachſenes, Volkhaftes und Überzeitliches zugleich, ob die Dichter nun H. Fr. Blunk, 
M. Hausmann, Meinr. Lienert, H. Watzlik oder J. Fr. Perkonig heißen. W. E. 


Deutſche Meiſter. 


„Der Deutſche⸗Meiſter⸗Verlag in München verlegt ungewöhnlich ſchön ausgeſtattete 
Ausgaben bekannter Werke unſerer Dichtung, zugleich eine kleine Zeitſchrift „Die 
Meiſter“, geleitet von dem als Schriftſteller von bedeutender Eigenart und als Überſetzer 
Kierkegaards bekannten Theodor Haecker. Sein Werk it auch „Das Deutſche⸗ 
Meiſter⸗ Buch“, ein Leſebuch für große Leute. Es enthält Beiträge von Hans Sachs 
bis zu Richter und Villers, dem „Unbekannten“; Gedichte von Peter Cornelius, viel 
Görres, Juſtus Möſer, Pocci, Verſchollenes und Vergeſſenes aus dem 18. und 19. Jahr- 
hundert. Der ſchön gedruckte Band iſt ſehr zu empfehlen.“ 

Joſef Hofmiller in „Südd. Monatshefte“, März 1927. 

Der Ladenpreis für das Deutſche⸗Meiſter⸗Buch beträgt M. 4, —. Die Mitglieder 
des Bayer. Volksbildungsverbandes und der angeſchloſſenen Vereine können dieſes 
Buch wie alle anderen Werke des Deutſche⸗Meiſter⸗Bundes mit 15% Ermäßigung 
beziehen. 

* 


Volksbildungsarbeit in Bayern. 


Jahresbericht des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes für 
1926. 


Als der Bayeriſche Volksbildungsverband zu Anfang des Jahres 1926 
ſeine Hauptverſammlung einberief, verknüpfte er damit die Feier ſeines 
zwanzigjährigen Beſtehens. Es ſind ihm bei dieſer Gelegenheit viele ehrende 
Glückwünſche dargebracht worden. Wir erinnern uns ihrer gerne. Nach Ab⸗ 
lauf des 21. Geſchäftsjahres unſeres Verbandes können wir mit Freude und 
Befriedigung feſtſtellen, daß die damals ausgeſprochenen vertrauensvollen 
Erwartungen unſerer Freunde und Förderer berechtigt waren: der Bayeriſche 
Volksbildungsverband iſt in ſtetem Aufſtieg begriffen. Mehr als 200 
Körperſchaften mit Hunderttauſenden von Mitgliedern ſind uns nun an⸗ 
geſchloſſen. Die Breitenwirkung unſerer Arbeit iſt eine erhebliche. Wir 
ſtehen mit den meiſten der kulturell und ſozial intereſſierten Landes- 
verbände und Berufsſtände, vor allem der bayeriſchen Beamten- und 
Lehrerſchaft, in ſtändiger Fühlung. Es wird in Bayern kaum einen Ge⸗ 
meindebezirk geben, der nicht von unſerer Tätigkeit erreicht wird. Beſonders 
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eng verbunden ſind wir mit den großen nationalen Verbänden. Wir 
haben die wiederholt kundgetane Wertſchätzung der Ideen Fichtes in die 
Tat umgeſetzt und in Verbindung mit der Fichtegeſellſchaft eine Arbeits⸗ 
gemeinſchaft für deutſche Nationalerziehung ins Leben gerufen. 
Glaube und Hingabe an die Bildung der Nation zu einer ſittlichen 
Gemeinſchaft iſt der Leitgedanke unſerer geſamten Volksbildungs⸗ 
beſtrebungen. Die Anteilnahme an der Sorge um bedrohtes deutſches Volks⸗ 
tum und an dem Verlangen nach einer lebendigen Kulturgemeinſchaft mit 
dem Grenz- und Auslanddeutſchtum führte uns vor zwei Jahren zu einer 
Arbeitsgemeinſchaft mit dem Verein für das Deutſchtum im 
Ausland. Dieſe Verbindung, die ſich von Anfang an als eine glückliche 
erwies, wirkt ſich jetzt erfreulicherweiſe mehr und mehr in den Reihen unſerer 
Mitgliedsverbände, beſonders der Lehrerſchaft, aus. Dem ſozialen Charakter 
unſerer Bildungsarbeit entſprechend ſind wir nun auch in eine engere Arbeits⸗ 
gemeinſchaft mit dem Roten Kreuz getreten. Es iſt uns damit ein 
ausgedehntes Betätigungsfeld für die Förderung der Volksgeſundheit und 
Erziehung zur ſozialen Hilfsbereitſchaft eröffnet. Das in der bisherigen Zu⸗ 
ſammenarbeit bereits zutage getretene Vertrauensverhältnis läßt erkennen, 
daß auch dieſe Arbeitsgemeinſchaft auf der inneren Gemeinſamkeit nationaler 
Kräfte begründet iſt. Nicht minder freuen wir uns in einem guten Ver⸗ 
hältnis zur Deutſchen Akademie zu ſtehen. Engere Beziehungen ver⸗ 
binden uns auch mit dem auf gleicher kultureller Grundlage arbeitenden 
Deutſchen Sprachverein, dem Deutſche-Meiſter-Bund, den Or- 
ganiſationen der Schriftſteller, bildenden Künſtler und Kunſt⸗ 
gewerbetreibenden, dem Finkenſteiner Bund und anderen Sänger⸗ 
bünden, beſonders dem Bayeriſchen und Deutſchen Sängerbund, 
dem Hauptverband bayeriſcher Frauenvereine, vor allem dem 
Verein für Frauenintereſſen und Frauenarbeit und dem Verein 
für deutſche Frauenkleidung und Frauenkultur. 

Verſchiedene Vereine ſind durch die Verbindung mit dem Bayeriſchen 
Volksbildungsverband in ihrer über ganz Bayern ausgedehnten gemein⸗ 
nützigen Tätigkeit zu einer engeren Fühlungnahme untereinander gekommen. 
Was wir auf dieſe Weiſe zu einer geiſtigen Sammlung der an der deutſchen 
Aufbauarbeit beteiligten Kreiſe beitragen können, erfüllt uns mehr als alles 
andere mit froher Genugtuung. 

Ein großes Maß von Arbeit und Verantwortung liegt in der Tätigkeit der 
Abteilungen des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes beſchloſſen. 

Wie in den Vorjahren darf die Abteilung für volkstümliche Kunſt⸗ 
pflege auf ſteigende künſtleriſche Erfolge und eine gewachſene Zahl der Ver⸗ 
anſtaltungen zurückblicken. Die monatliche Durchſchnittsziffer der 
Gaſtſpiele betrug nie unter 50, wiederholt war fie höher; jo 
ſind auch ſchon in dieſem Monat März 65 Veranſtaltungen feſt⸗ 
gelegt, die ſich an das Herz und das Gemüt aller Menſchen in Stadt 
und Land wenden und im Genuſſe der dargebotenen Kunſtwerke durch 
ausgezeichnete Künſtler ſtarke geiſtige Gemeinſchaftserlebniſſe auslöſen. 
Grundſätzlich halten wir Hierbei die Kunſt frei von allen Tendenzen, die ihr 
weſensfremd ſind. i g 

Erſtmals haben wir in biefem Jahre in München jelbft in breitem Um- 
fange verſchiedene Veranſtaltungsreihen durchgeführt. Die Mitglieder ge⸗ 
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nießen dabei bekanntlich 50°/, Eintrittsermäßigung auf die ohnehin 
kleinen Preiſe; rund 15000 unſerer Mitglieder ſind mit unſerer neuen 
Konzertausweiskarte verſehen worden. Die Zahl der Münchener Ber- 
anſtaltungen beträgt nun ein Zehntel unſerer Geſamtgaſtſpiele, 
entſprechend dem Einwohnerverhältnis der Landeshauptſtadt zum Lande. 
Unſere Freunde unterſtehen dabei keinem wie immer gearteten Zwang; es 
ſteht völlig in jedermanns Belieben, die eine oder andere oder alle Ver⸗ 
anſtaltungen zu beſuchen. 

Von den Münchener Konzerten nennen wir nur einige: Das große 
Orcheſterkonzert von Herrn Baron Franckenſtein unter Mit- 
wirkung von Frau Olszewska in der Tonhalle, mit welchem wir unſer 
Winterprogramm einleiteten; den Pfitzner⸗Abend unter Mitwirkung des 
Komponiſten im Bayeriſchen Hof in Verbindung mit dem Pfitzner⸗Verein, 
der von unſerem Vorſtandsmitglied Prof. Coßmann geleitet wird; den 
außerordentlich ſtark beſuchten Schubert⸗ und nicht minder den Beethoven⸗ 
Zyklus durch Profeſſor Schmid⸗Lindner und das Münchener Streich— 
quartett. 

Das im Anſchluß an unſere Generalverſammlung nachmittags im Odeon 
durch die ausgezeichnete Lindauer Sängerrunde unter Helmuth Pom- 
mer gebotene Alpenliederkonzert wurde auch durch den Münchener 
Sender verbreitet. Unſer einmaliges Münchener Operngaſtſpiel 
„Cosi fan tutte“ ſollte vor allem unſeren Münchener Freunden, 
der Volksvertretung und Staatsregierung und ganz beſonders 
der Preſſe ein Bild unſerer Arbeit auf dem Gebiete der künſt⸗ 
leriſchen Opernpflege geben. Der Erfolg war außergewöhnlich. 

Neu einſtudiert wurden heuer die Opern „Abu Haſſan“ anläßlich 
des Weber⸗Gedenkjahres, die beiden komiſchen Mozartopern: „Cosi kan 
tutte“ und „Die Entführung aus dem Serail“, ferner „Tiefland“ 
und „Doktor und Apotheker“, und das Singſpiel „Die ſchöne Gala- 
thee“. Von den vielen Künſtlern, die oft bei recht beſcheidenen Honoraren 
ſich immer wieder in den Dienſt unſerer gemeinnützigen Kunſtpflege ſtellten, 
nennen wir u. a.: Heinrich Knote, Alfred Bauberger, Jul. Gleß, Rob. 
Hager, Frau Maria Jerabek, Erik Wildhagen, unſeren Kapellmeiſter Ant. 
Schloſſer, die Akademieprofeſſoren Schmid-Lindner, Berber, Szanto — 
Frau Lore Winter und Herma Studeny, Eliſabeth Biſchoff und Armella 
Bauer, das Münchener Vokalterzett von Profeſſor Krallinger, 
das reizende alte Liebeslieder ausgegraben hat, das vortreffliche Solo- 
quartett des Lehrergeſangvereins, das Münchener Gitarre⸗Trio, 
das Döbereiner-Trio für alte Muſik uſw. Zuletzt hat ſich das be⸗ 
kannte Marionettentheater Münchener Künſtler unter Direktor 
Brann in unſeren Dienſt geſtellt; zurzeit finden eine Reihe von Gaſtſpielen 
namentlich in Nordbayern ſtatt, die teilweiſe auch finanzielle Unterſtützung 
einzelner Städte, wie Hof und Cham, erfahren haben. Zu den eindrucks⸗ 
vollſten Unternehmungen müſſen endlich noch gezählt werden: Die Franken⸗ 
fahrt unſerer Lindauer Sängerrunde nach Nürnberg, Bamberg, 
Lichtenfels, die beſonders von der Stadtſchulverwaltung Nürnberg und 
dem Fränkiſchen Sängerbund unterſtützt wurde, die I. Volksliedſing⸗ 
woche Helmut Pommers auf der „Wülzburg“ bei Weißenburg 
und die Spiele unſerer Laienſpielgruppe, der „Münchener Spielſchar“. 
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Unſere Pläne für den nächſten Herbſt und Winter werden wir 
frühzeitig in unſerer Zeitſchrift bekanntgeben; heute fei nur angekündigt, daß 
in München ſelbſt und vielleicht auch in Augsburg Pfitzner⸗Wochen ſtatt⸗ 
finden werden. 

Einer beſonderen Dankespflicht haben wir hier noch zu genügen: 
gegen Herrn Generalintendanten Frhr. v. Franckenſtein, den un⸗ 
ermüdlichen künſtleriſchen Berater unſeres Verbandes, und gegen Herrn 
Landgerichtspräſidenten Hahn, der uns jederzeit ſeine reiche juriſtiſche 
Erfahrung, beſonders in der neuerdings aktuellen Angelegenheit der 
Steuerfreiheit unſerer Veranſtaltungen, leiht und darüber hinaus uns 
T eine beträchtliche Spende für die Kunſtpflegearbeit ver- 
mittelte. 

Unter den von uns an Vereine außerhalb Münchens vermittelten Vor⸗ 
trägen verdienen vor allem die von Prof. Dr. Lüers Erwähnung, der über 
Heimatkunde, Heimatpflege, Heimatſchutz und deren Aufgaben ſprach und 
dabei in Sonthofen, namentlich auch aus der Arbeiterſchaft, eine zahl⸗ 
reiche Zuhörerſchaft hatte. 

Auswärts ſprach ferner mit großem Erfolg des öfteren Herr Profeſſor 
von der Pfordten, zuletzt in Landshut, Immenſtadt und Gont- 
hofen über muſikaliſche Themen. 

In München ſelbſt fanden verſchiedene Vorträge ſtatt, u. a. jener des 
Amerikaners Scheffauer über „Deutſche und amerikaniſche Freiheit“ zu⸗ 
ſammen mit der Fichtegeſellſchaft, und eine Reihe Lichtbildervorträge, 
beſonders von Prof. Dr. W. M. Schmid im Arbeiterbildungsverein 
München über volkstumskundliche Themen. 

Eine weitreichende Ergänzung unſerer Bildungsarbeit dürfen wir in den 
Volksbildungskurſen und Vorträgen der uns angeſchloſſenen Vereine 
ſehen. Es ſeien vor allem genannt: der Akademiſche Arbeitsausſchuß 
für deutſchen Aufbau an der Münchener Univerſität, der eine wertvolle 
überparteiliche Aufklärungstätigkeit geleiſtet hat, der Landesverband 
Bayern des Vereins für das Deutſchtum im Auslande, deſſen 
bewährte Redner in planmäßig durchgeführten Vortragsreiſen die bayeriſche 
Bevölkerung mit der Lage und Bedeutung des Grenz⸗ und Auslandsdeutſch⸗ 
tums bekannt machen, die Fichte-Geſellſchaft mit volksbürgerlichen Lehr⸗ 
gängen und eingehender Erörterung von Fragen der National-, Kultur⸗ und 
Sozialpolitik, der Bayeriſche Landesverein vom Roten Kreuz, der 
in allen Teilen Bayerns durch Krankenpflege⸗ und Säuglingspflege⸗Kurſe und 
Vorträge über Volksgeſundheit und Volkswohlfahrt ſowie durch zahlreiche 
Mutter- und Säuglingsberatungsſtellen in umfaſſender Weiſe der Vollsauf⸗ 
klärung auf geſundheitlichem Gebiete dient, der Verein für Frauen⸗ 
intereſſen und Frauenarbeit, der neben ſeiner charitativen Tätigkeit 
beſonders auch der Bildungsarbeit zugewandt iſt, der Euckenbund, der an 
der Pflege des deutſchen Idealismus mitwirkt und ausgezeichnete Vorträge 
aus dem Gebiet der Geiſteswiſſenſchaften vermittelt, der Deutſche Sprach⸗ 
verein, dem für ſeine grundlegende Arbeit am deutſchen Volkstum bedeutende 
Vertreter der deutſchen Sprachwiſſenſchaft und Literatur zu Gebote ſtehen, 
der Bayeriſche Landesverband für Heimatpflege, deſſen Vor⸗ 
tragende zu unſerer Freude auch draußen auf dem Lande außerordentlich 
geſchätzte Redner find, das Gaubildungsamt Bayern des Deutſch— 
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nationalen Handlungsgehilfen-Verbands mit einem ausgebauten 
Kursweſen, bei welchem auch die Bedürfniſſe der Allgemeinbildung weit⸗ 
gehend berückſichtigt werden. 

Gerne haben wir auch für die von Bürgermeiſter Dr. Mainer hervor⸗ 
ragend vorbereitete und geleitete Rieſer Heimatwoche die Kräfte unſeres 
Verbandes eingeſetzt. Das von der Stadt Nördlingen in Verbindung mit der 
Deutſchen Akademie herausgegebene Rieſer Heimatbuch empfehlen wir der 
Beachtung unſerer Mitglieder und Mitarbeiter. 

Dem volkstümlichen Büchereiweſen dienen die Wanderbü- 
chereien, deren Verwaltung im Oktober 1923 von der Beratungsſtelle für 
Volksbüchereien bei der Bayeriſchen Staatsbibliothek übernommen wurde. 
Das Syſtem der Wanderbüchereien hat ſich nun auch in Bayern eingebürgert, 
und wir können der großen Verdienſte des Freiherrn von Karg⸗Bebenburg 
um das Volksbüchereiweſen nicht dankbar genug gedenken. Auch Herrn Staats⸗ 
bibliothekar Dr. Höpfl gilt unſer Dank für ſeine ſachkundige Förderung der 
Volksbüchereiarbeit und den von ihm betätigten Ausbau der Wanderbüchereien. 

Die von der Süddeutſchen Lehrerbücherei verwaltete Wanderbuch⸗ 
ausſtellung konnte dank der Unterſtützung ſeitens des Bayeriſchen Lehrer⸗ 
vereins erweitert werden und darf nun als Muſter einer kleinen Volks- 
bücherei angeſprochen werden; für die Verbreitung guter Jugend- 
und Volksſchriften und Bekämpfung der Schundliteratur kann bei 
fleißiger Verwertung dieſer Wanderbuchausſtellung mancher Nutzen erwachſen. 

Für Vorleſe⸗Stunden in der von Dr. Erwin Ackerknecht vor- 
bildlich gepflegten Art ſtellen wir nun in den von Theodor Hae ğer heraus⸗ 
gegebenen Meiſter⸗Heften des Deutſche⸗Meiſter⸗Bundes muſtergültige 
Stoffe zur Verfügung. 

Die Aufgaben der körperlichen Schulung und ſtaatsbürgerlichen Er⸗ 
ziehung ſind beim Landesverband Jung-Bayern in guten Händen. Be⸗ 
ſonders verdient gemacht hat ſich der Sportsarzt der Chirurgiſchen Klinik 
Dr. Gebhardt um die planmäßige Ertüchtigung erholungsbedürftiger Ju⸗ 
gendlicher in einem Schonlager. 

Auch der Bayeriſche Kriegerbund hat ſich in ſeinen Jugendabteilun⸗ 
gen Einrichtungen geſchaffen, um tatkräftig an der ſittlichen und vaterländiſchen 
Erziehung unſerer Jugend mitzuwirken. 

Wir haben zur Belebung ſolcher Erziehungsarbeit aufklärende Schriften, 
wie die vom Verband Volkskraft herausgegebene Abhandlung über „Die 
vaterländiſche Erziehung der Jugend im Ausland und bei uns“ von General 
Friedrich von Hurt und einſchlägige Sonderdrucke aus den „Süd- 
deutſchen Monatsheften“ allgemein zur Verteilung gebracht. 

Die Abteilung für Bild⸗ und Werkkunſt hat nunmehr in Hauptlehrer 
Chriſtian Keller, das Lichtbildweſen in Hauptlehrer Buckler einen 
zielbewußten, ſachkundigen Leiter. Unter der bewährten Obſorge von Ober⸗ 
lehrer Karl Freytag ſtehen die Wanderkunſtausſtellungen; ihm gebührt 
auch beſonderer Dank für die unermüdliche kunſterzieheriſche Betätigung durch 
zahlreiche Kunſtführungen, durch Förderung der Gartenſiedelung 
und durch die kulturellen Veranſtaltungen im Gemeindehaus und an 
ſeiner Schule in Neuhauſen. 

Die Zeitſchrift „Deutſche Volksbildung“ iſt ein unentbehrliches 
Bindeglied für den weiten Kreis unſerer Mitarbeiter und Mitglieder ge⸗ 
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worden. Der Abnehmerkreis wächſt ſtändig. Die Hefte finden An⸗ 
erkennung. Der Sinn unſerer Arbeit wird weithin deutlich. 

Den Mitarbeitern an der „Deutſchen Volksbildung“ und dem Verlag 
R. Oldenbourg danken wir für ihre ausgezeichnete Unterſtützung unſerer 
Bemühungen um den Ausbau unſeres Verbandsblattes. 

Die angeſchloſſenen Verbände bitten wir, von dem Recht, die Zeit⸗ 
ſchrift zum Preiſe von 1 M. für den ganzen Jahrgang zu beziehen, 
immer noch mehr Gebrauch zu machen. Auch die kleinſte Sammelbeſtel⸗ 
lung iſt uns willkommen. Die Abnehmer der Zeitſchrift kommen darin 
mit kurzen Tätigkeitsberichten zu Wort; auf dieſe Weiſe bietet unſere Zeit⸗ 
ſchrift guten Einblick in die Volksbildungsarbeit, die von uns und 
den uns angeſchloſſenen Verbänden geleiſtet wird. 

Die umfaſſende Tätigkeit unſeres Verbandes kann ſich leider nur auf einen 
eng begrenzten finanziellen Haushalt ſtützen. Aus den Mitgliedsbeiträgen 
konnten wir unſere Verwaltungsſpeſen decken. Die Veranſtaltungen unſerer 
Abteilungen wären aber nicht durchzuführen geweſen, wenn uns nicht ſtaat⸗ 
liche Zuſchüſſe und Mitgliederſpenden zur Verfügung geſtanden hätten. Wir 
ſprechen dem Bayeriſchen Landtag unſeren Dank aus für die wohl⸗ 
wollende Förderung unſerer Verbandsaufgaben. Soll unſere Tätigkeit fort⸗ 
geführt werden, ſo darf der Wille, dem Bayeriſchen Volksbildungsverband die 
unbedingt nötigen Geldmittel zur Verfügung zu ſtellen, nicht erlahmen. Da 
alle unſere Mitarbeiter in ehrenamtlicher Weiſe für den Verband tätig ſind, 
werden die Gelder, die dem Bayeriſchen Volksbildungsverband zufließen, aus⸗ 
ſchließlich zu produktiven Zwecken, d. h. zur Durchführung volksbilden⸗ 
der Veranſtaltungen verwendet. Die Verwaltung der Einnahmen und Aus⸗ 
gaben iſt dank der Gewiſſenhaftigkeit unſeres Schatzmeiſters in beſter Ordnung. 

Wenn wir uns mit dieſem Rückblick Rechenſchaft ablegen über die Tätig⸗ 
feit und Entwicklung des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes, fo liegt gegen- 
wärtig gewiß nichts näher als der Wunſch, unſer Tun und Wollen möchte 
geeignet ſein, fortſchreitend die Forderungen des großen Volkserziehers zu 
erfüllen, deſſen 100. Todestag eine ſo erfreuliche ſtarke Beachtung in der 
deutſchen Öffentlichkeit fand. Mehr denn je fühlen wir uns ermutigt, die 
unſerer Zeit geſtellten ſozial⸗ und nationalpädagogiſchen Fragen in ſeinem 
Geiſte in Angriff zu nehmen. Wir ſehen in Peſtalozzi den berufenen Ge- 
ſtalter unſerer Volksbildung und ſind uns der Schwere der Verantwortung 
bewußt, welche denen auferlegt iſt, die ihr Leben an die Verwirklichung ſeiner 
Ideen ſetzen. Es wäre aber auch nicht die Kraft und Ausdauer in der 
freiwilligen Volksbildungsarbeit in uns, wenn nicht Peſtalozzis Wort 
vor uns ftünde: „Es ift für den ſittlich, geiftig und bürgerlich geſunkenen 
Weltteil keine Rettung möglich, als durch die Erziehung, als durch die Bildung 
zur Menſchlichkeit, als durch die Menſchenbildung.“ 


x 
Volksbildungskurſe und Vorträge. 


Akademiſcher Arbeitsausſchuß für Deutſchen Aufbau. 
Mitglied des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes. 


Der Atademiſche Arbeitsausſchuß für Deutſchen Aufbau an der Münchener Uni- 
verfität hat feine überparteiliche Aufklärungstätigkeit durch eine große Anzahl 
kultureller, politiſcher und wirtſchaftlicher Vorträge fortgeſetzt. In den vergangenen 
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zwei Semeſtern wurden folgende Vorträge gehalten: Dr. von Frauenholz über „Entwaff⸗ 
nung und Rüſtung im neuen Europa“, Geheimrat v. Drygalski über „Die neuen Staaten⸗ 
grenzen Europas“, Referendar Kurt Trampler über „Grenzlanddeutſche Rundſchau“. 
Die Vorträge über politiſche Auslandskunde wurden durch Referate von Gouverneur 
Schnee über das Britſche Weltreich und die Vereinigten Staaten, von Profeſſor Hoetzſch 
über die Oſtſtaaten und Profeſſor Moldenhauer über Frankreich fortgeſetzt. Am Jahres- 
tag der Unterzeichnung des Verſailler Diktats fand eine Trauerkundgebung ſtatt, bei 
der Profeſſor Gallinger die Gedenkrede hielt. Die Hauptveranſtaltung des Sommer⸗ 
ſemeſters war die große Kundgebung gegen die Schuldlüge, die zuſammen mit dem 
Arbeitsausſchuß Deutſcher Verbände veranſtaltet wurde. Der amerikaniſche Vor⸗ 
kämpfer gegen die Schuldlüge, Profeſſor Harry Elmer Barnes war als Redner ge⸗ 
wonnen worden. Das Intereſſe für dieſe Veranſtaltung war ſo ſtark, daß eine Laut⸗ 
ſprecherübertragung der Veranſtaltung in den großen Lichthof der Univerfität ſtattfinden 
mußte, um den Erſchienenen, ca. 6000 Perſonen, Platz zu bieten. 

Im Mittelpunkt der Vortragsreihe des Winterſemeſters ſtand die Vorleſung des Kriegs⸗ 
ſchuldreferenten des Auswärtigen Amtes, Vortragenden Legationsrat Dr. Friedrich Stieve, 
der in vier Vorträgen „Das Erbe Bismarcks“, „Der Neue Kurs“, „Die Vereinſamung 
Deutſchlands“ und „Der Ausbruch des Weltkrieges“ über die deutſche Außenpolitik von 
1871—1914 ſprach. Die Ausführungen Stieves wurden durch einen Vortrag von 
Dr. von Frauenholz über die militäriſchen Vorbereitungen der Entente zum Weltkrieg 
ergänzt. Weitere Vorträge wurden gehalten von Profeſſor Hoetzſch über „Weltpolitiſche 
Rundſchau“, von Syndikus Dr. Helfrich über „Weltwirtſchaftliche Rundſchau“, von Oberſt⸗ 
leutnant a. D. von Ramſay über „Deutſchoſtafrika und Kamerun“, von Profeſſor 
D'Eſter über „Die Organiſation der Weltpreſſe“ und „Das Spottbild als Mittel des 
politiſchen Kampfes“, von Profeſſor Dr. Gallinger über „Die Ausländerei der Deutſchen“, 
von Dr. Albrecht Haushofer über „Politiſche Auslandskunde von Lateinamerika“, von 
Profeſſor H. W. von Waltershauſen über „Die Bedeutung der Kunſt für die Nationale 
Erziehung“, von Profeſſor Horneffer über „Der Parlamentarismus und der deutſche 
Staatsgedanke“, von Gouverneur Seitz über „Die Siedlungsfrage, ein deutſches Pro⸗ 
blem“, von Referendar Trampler über „Die Lage des Grenzdeutſchtums“, Oberlandes⸗ 
gerichtsrat Andres über „Das Saargebiet“, von Profeſſor Windelband über „Bismarcks 
Entlaſſung, eine Schickſalswende der deutſchen Politik“ und von Profeſſor Haushofer 
über „Auslandskunde des fernen Oſtens“. 

Die Vorträge, die ſämtlich im Auditorium Maximum der Univerſität bei freiem 
Eintritt ſtattfanden, waren ausnahmslos gut beſucht. Die Hörerſchaft ſetzt ſich aus allen 
Kreiſen der Bevölkerung zuſammen. 

Vom Kammerorcheſter Studentenhaus und Chor der Münchener Hochſchulen wurden 
unter Leitung von Kapellmeiſter Amandus Fedder im Rahmen der Veranſtaltungen des 
Arbeitsausſchuſſes eine Reihe von Konzerten durchgeführt. Zur Aufführung gelangten 
u. a. Werke von Joh. Seb. Bach, Wilh. Friedemann Bah, oh. Herm. Schein, Joh. 
Roſenmüller, Beethoven, Schubert, Brahms u. a. č 

Für das kommende Semefter liegen wiederum eine 9905 Anzahl von Zuſagen für 
die Abhaltung von Vorträgen vor. U. a. haben Vorträge zugeſagt: Reichsarbeitsminiſter 
Brauns, Staatsſekretär Frhr. v. Rheinbaben, Profeſſor Steinacker (Innsbruck), bevoll⸗ 
mächtigter Miniſter a. D. Frhr. v. Pflügl, Profeſſor D'Eſter, Dr. Ziegler; eine Reihe 
weiterer Zuſagen iſt dem Arbeitsausſchuß in Ausſicht geſtellt. 

Kurt Trampler, Vorſitzender. 


Verein für Frauenintereſſen und Frauenarbeit. 
Mitglied des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes. 

Das Ziel der geſamten Vereinsarbeit iſt, der Hilfe von Menſch zu Menſch Förderung 
zu leiſten ohne Unterſchied von Stand, Rang, Konfeſſions⸗ und Parteizugehörigkeit. Die 
Beſchäftigung mit Bildungs⸗ und Erziehungsfragen tritt in der Tätigkeit des unter 
Leitung von Frau Profeſſor Luiſe Kieſſelbach ſtehenden Vereins ſtark hervor. 
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Eingeleitet wurde das rückliegende Vereinsjahr mit einem Vortrag von Frl. Dr. 
Eliſe Doſenheimer über: „Schiller als Dichter, Geſchichtsſchreiber und Philoſoph der 
Freiheit“. Es folgten Vorträge von Kurt Schroeter über „Neue Wege der Inſtrumental⸗ 
pädagogik“, Frau Oberſtudienrätin Profeſſor Dr. Freund über „Goethe und das Lebens“ 
werk Wilhelm Bodes“, Frl. Dr. Maria Otto über „Aufwertungsfragen“, Dr. C. Wandrey 
über „Ethiſche Grundlagen der zeitgenöſſiſchen deutſchen Literatur“, Dr. Elſe Sumpf 
über „Methoden pſychiſcher Beeinfluſſung in der modernen Heilkunde“ und Frl. Sophie 
Freudenberg über „Neue Strömungen im deutſchen Schulweſen“. 

Soziale Fragen wurden behandelt in den Vorträgen von Frl. Dr. Neresheimer über 
„Berufskrankheiten der Frau“, Dr. Heinz Jaeger über „Neuerungen im Verſicherungs⸗ 
weſen“, Reg.⸗Rat Dr. Unger über „Der ſoziale Geiſt in der Steuergeſetzgebung“ 
und Frl. Dr. Schoch über „Fragen der heutigen Sozialpolitik“. 

Ein Vortrag von Frl. Dr. Gertraud Wolf auf dem XI. Bayeriſchen Frauentag in Speyer 
handelte über „Staatsbürgerliche Erziehung“. Die Referentin führte u. a. folgendes aus: 

Von weittragender Bedeutung für die ſtaatsbürgerliche Erziehung des Volkes iſt 
die Atmoſphäre, welche die heranwachſende Jugend in der Familie täglich und ſtündlich 
einatmet. Wollen wir tüchtige Staatsbürgerinnen bilden, jo müſſen wir zunächſt tüchtige 
Menſchen heranbilden. Einen Grundpfeiler ſehe ich in der guten Berufsausbildung, 
wozu ich natürlich die hauswirtſchaftliche Ausbildung in weiteſtem Umfange rechne. 
Dabei muß der Beweis geführt werden, wie jeder in dem Erfolg ſeiner Arbeit aufs 
engſte verknüpft iſt mit den Intereſſen ſeiner Mitbürger und ſeines Staates. Als zweites 
nenne ich Charakterbildung und als drittes körperliche Durchbildung. Auf dieſer 
Grundlage kann durch ſtaatsbürgerliche Unterweiſung ein lebendiges Zuſammengehörig⸗ 
keitsgefühl zwiſchen dem Individuum und dem Staate erzielt werden. Für die Frau 
liegen hier beſondere Schwierigkeiten, weil ihr Aufgabenkreis und ihre Ideenwelt ſie in der 
Regel nicht in direkte Beziehung zum Saate bringt. Aber aus Liebe und Achtung für Volk 
und Staat wird das Gefühl der Verpflichtung und der Opferwilligkeit von ſelbſt wachſen. 

Wenn das etwas verſchwommene Ideal, „für die Menſchheit zu leben“, dahin geklärt 
ift, daß man erft ein guter Staatsbürger fein muß, um dann auch ein guter Weltbürger 
zu ſein, ſuche man das Verſtändnis dafür zu wecken, daß kein Volk für ſich allein da iſt, 
ſondern daß die Schidfale der Völker einander bedingen. 

Bayer. Landesverein vom Roten Kreuz. 
Mitglied des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes. 

Der Volksaufklärung auf geſundheitlichem Gebiet haben gedient: 

bei 47 Zweigvereinen Mutter- und Säuglingsberatungsſtellen, 

bei 17 Zweigvereinen Tuberkuloſeberatungsſtellen, 

bei 14 Zweigvereinen Krankenpflegekurſe, 

bei 6 Zweigvereinen Säuglingspflegekurſe, 

bei 4 Zweigvereinen Kurſe in der erſten Hilfeleiſtung. 

Bei 17 Zweigvereinen wurden hauswirtſchaftliche Kurſe abgehalten. 

Außerdem dienten eine große Zahl von Einzelvorträgen der Aufklärung über Säug⸗ 
lingspflege und der Tuberkuloſe⸗ und Geſchlechtskrankheitenbekämpfung. Bei 58 Zweig⸗ 
vereinen und Sanitätskolonnen wurden Lichtbildſerien aus dem Gebiet der Volks⸗ 
geſundheits⸗ und Volkswohlfahrtspflege und der Lehrfilm „Erſte Hilfe bei Unglücks⸗ 
fällen“ zur Vorführung gebracht. 1 Frhr. von Berchem, Generalſekretär. 


Körperliche Schulung und ſtaatsbürgerliche Erziehung. 
Jung⸗Bayern. 


Bayeriſcher Landesverband zur Pflege der Jugendertüchtigung e. V. 
Mitglied des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes. 
Anſchrift: München, Gabelsbergerſtr. 41/1; Fernſprecher: 52 2 60. 
Die Abteilung für Leibesübungen im Bayeriſchen Volksbildungsve rband, die dem 
Landesverband Jung⸗Bayern angegliedert iſt, hat auch im verfloſſenen Jahre weiter 
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dahin gearbeitet, durch Gedankenaustauſch mit allen Verbänden und Bünden, die fich 
mit Arbeit zur körperlichen Ertüchtigung befaſſen, Verbindung zu halten. Neu auf⸗ 
genommen wurde die Verbindung mit verſchiedenen Waffenvereinen, die in ihren Jugend⸗ 
gruppen gleiche oder ähnliche Ziele verfolgen wie der Jungdeutſchlandbund. Als Organ 
für den Gedankenaustauſch dient das „Führer⸗Mitteilungsblatt“, in welchem alle Verbände, 
die ſich im Jungdeutſchlandbund zuſammengefunden haben, zu Wort kommen können. 

Geſchäftsführender Verband für den Jungdeutſchlandbund ift Jung⸗Bayern. Der 
Bund konnte weiter ausgebaut werden und umfaßt heute in Bayern folgende Verbände: 
Bund Jung⸗Bayern, Großdeutſcher Jugendbund, Bayeriſcher Pfadfinderbund, Groß⸗ 
deutſcher Pfadfinderbund, Jungbann, Jungſturm, Schilljugend, Adler und Falken. 

Innerhalb dieſer Arbeitsgemeinſchaft lebt der Gedanke an die Erhaltung der Wehr⸗ 
kraft unſeres Volkes, wobei der Begriff Wehrkraft nicht einſeitig als Kampfkraft für den 
Krieg betrachtet wird, ſondern auch als ſittliche Kraft für das Leben, für den Beruf. 

Dieſem Ideengang diente auch die bei Jung⸗Bayern faſt das ganze Jahr hindurch 
betriebene Führerſchule, welche die jungen Führer theoretiſch und praktiſch vorbereitete. 
Im Schonlager wurde die Idee erſtmals in die Tat umgeſetzt, wobei nach ärztlichen, 
ſozialen und erzieheriſchen Geſichtspunkten das Jungenmaterial ausgewählt wurde. 
Jungen aus allen Schichten des Volkes kamen ſo zuſammen und wurden nach Kräfte⸗ 
gruppen zuſammengefaßt zu den ſyſtematiſch betriebenen Übungen. Leiter des Schon⸗ 
lagers war Herr Dr. Gebhardt von der Chirurgiſchen Klinik, dem einige Führer des 
Jung⸗Bayernbundes tatkräftig zur Seite ſtanden. Ein voller Erfolg war denn auch 
dem Schonlager beſchieden. Möge der ſchöne Erfolg dieſes erſten Verſuches dazu führen, 
das Schonlager zu einer Dauereinrichtung zu machen! 

Der Pflege des Wehrgedankens im weiteſten Sinne diente auf vaterländiſcher Grund⸗ 
lage Jung⸗Bayerns Zeitung „Jung⸗Bayern“, die, parteipolitiſch vollkommen neutral, 
von Hauptlehrer Buckler geleitet war. 

Durch zahlreiche Vorträge trug Herr Dr. Gebhardt die durch die Arbeit im Schon⸗ 
lager gewonnenen Erfahrungen in weite Kreiſe unſeres Volkes und regte ſo an zu ſach⸗ 
gemäßer praktiſcher Betätigung auf dem Gebiet der Leibesübungen und der Körper⸗ 
erziehung. Major Hübner, Geſchäftsführer. 


Bayeriſcher Kriegerbund. 
Mitglied des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes. 


Jugendpflege im Bayeriſchen Kriegerbund. 

Die Bildung von Jugendabteilungen in den Vereinen des Bayeriſchen Krieger⸗ 
bundes hat innerhalb eines Jahres erfreuliche Fortſchritte gemacht (740 mit 11500 ge⸗ 
meldeten Jugendlichen). 

Das Präſidium des Bundes hat deshalb die Zuſtimmung zu folgenden den weiteren 
Ausbau unſerer Jugendabteilungen fördernden Maßnahmen gegeben: 

1. Eine Jugend⸗Zeitſchrift unter dem Namen „Der junge Kamerad“ foll den Mit- 
gliedern der Jugendabteilungen unſerer Bundesvereine den Geiſt und die Beſtrebungen 
des Bayeriſchen Kriegerbundes vermitteln, ferner auf den Gebieten der ſportlichen 
körperlichen Ertüchtigung den erforderlichen Inhalt haben. 

Weiterhin wird ſeitens des Präſidiums Sorge getragen werden, daß die Abteilungen 
mit guten Jugendbüchern verſehen werden. (Mitwirkung des Volksbild.⸗Verb.) 

2. Die Pflege ſportlicher Spiele wird den Jugendabteilungen des Bundes zur 
Pflicht gemacht. In erſter Linie wird hierbei das deutſche Handballſpiel zur Einführung 
gebracht und als das eigentliche Ubungs⸗ und Wettſpiel für die Jugendabteilungen des 
Bundes erklärt. Daneben werden zur Abwechflung drei weitere Spiele empfohlen, 
nämlich Barlauf, Bärenſchlag und Jägerball. Natürlich können auch andere Spiele und 
Turnen gepflegt werden. 

3. Einen weiteren Übungszweig bildet das Kleinkaliberſchießen. Hierfür gelten die 
Beſtimmungen des Merkheftes für die Kleinkaliber⸗Schützenabteilungen des Bayeriſchen 
Kriegerbundes vom 20. April 1926. 
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Bild: und Werkhunft. 


Anschrift: Chriſtian Keller, Leiter der Abteilung für Bild- und Werkkunſt, München, 
Bismarckſtraße 3. 


Mit Beginn des neuen Jahres wurde die Pflege der bildenden Kunſt 
unter dem Titel „Abteilung für Bild- und Werkkunſt“ neu zuſammengefaßt 
und ihr Aufgabenbereich durch Einbeziehung von Kunſtgewerbe und Kunſt— 
handwerk erweitert. 

Das Kunſt⸗ und Schmuckbedürfnis ift ein allgemeines Erbgut der Menſch⸗ 
heit. Doch ſteht dieſem Urtrieb als Zeiterſcheinung ein beträchtlicher Mangel 
an Formgefühl gegenüber. Der Mann aus dem Volke, der den Sinn für 
Schönheit in ſich trägt, weiß meiſt nicht, wie er ſeine Kunſtliebe betätigen 
ſoll. Hier ſetzt die Aufgabe der Volksbildung ein. Zur Kunſt erziehen, heißt 
ein Stück brachliegendes Seelenland beſiedeln; ſich der Kunſt freuen, heißt 
Sehnſucht realiſieren und Begeiſterung formen; mit der Kunſt durch die 
Welt gehen, heißt doppelt leben. So bedeutet die Durchführung einer volks⸗ 
tümlichen Kunſtpflege nicht mehr und nicht weniger, wie Reifmachung für 
edle Lebensfreude, die den Sinn und Wert unſeres Daſeins mitzubeſtimmen 
vermag. 

Unſer Ziel kann nicht ſo ſehr durch umfangreiche Kunſtausſtellungen 
erreicht werden, als vielmehr durch Zuſammenfaſſung und Betonung einiger 
weniger, aber ausgezeichneter Meiſterwerke. Alles was volksfremde Höhen⸗ 
kunſt oder auf Spekulation eingeſtellte Modekunſt, was Geſchicklichkeits⸗ und 
Wohlgefälligkeitskunſt heißt, hat keine Bedeutung für unſer Bildungsbeſtreben. 
Es gilt — wie auf allen Gebieten der heutigen Kultur — das Volksempfinden 
in Dingen der Kunſt zu ſchärfen für das Echte, Natürliche und Notwendige 
gegenüber dem Scheinwertigen, Erlogenen und Verkrampften. 


Zuſammenfaſſend betrachten wir als unſere nächſten Aufgaben: 

1. Einführung in Formkraft und Weſensgehalt der alten deutſchen Kunſt durch Vor⸗ 
führung von Meiſterſchnitten und ⸗ſtichen aus verſchiedenen Verlagen. 

2. Ausſtellung von Meiſtern der deutſchen Romantik — Richter, Schwind, Rethel, 
Spitzweg —, zu denen auch noch Böcklin und Thoma zu rechnen ſind. 

3. Vorführung der neueren und zeitgenöſſiſchen Bildkunſt in Geſtalt von Original- 
radierungen, Holzſchnitten und Lithographien. 

4. Muſterausſtellung von religiöſen Hausbildern in Anknüpfung an die alte deutſche 
Kunſt. 

5. Vorführung der wohlfeilen vorbildlichen Reproduktion (ſog. Buntblätter von klaſſi⸗ 
ſchen Meiſterwerken aus den bekannten Bildverlagen). 

6. Zuſammenſtellung von billigen Kunſtbüchern und Kunſtheften, von Bekenntnis⸗ und 
Tagebüchern unſerer erſten Meiſter, die obigen Ausſtellungen ſinngemäß einge⸗ 
gliedert werden. T ) 

7. Vorträge über Kunſt und Künſtler in Verbindung mit den Ausſtellungen oder als 
ſelbſtändige Veranſtaltung (Dürerjahr). 

8. Führungen und Muſeumsbeſuche im Zuſammenwirken mit ortsanſäſſigen Kunſt⸗ 
und Altertumsvereinen. 2 725 

9. Anlage einer Muſterſammlung für Familiengedenkblätter, Preisdiplomen und 

libris. 
10. Hihi bei der künſtleriſchen Veredelung der Volksſchrift, z. B. des Vereins⸗ 
kalenders. 
11. Vorbilderſammlung von Abbildungen über guten und ſchlechten Hausrat im Sinne 
der Dürerbund⸗Beſtrebungen. 
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12. Lichtbildvorträge kunſtpädagogiſcher Art, die theoretiſch in das Weſen von Bildkunſt, 

Wandſchmuck, Kunſtgewerbe und Gebrauchsgraphik einführen. 

Die Vielgeſtaltigkeit dieſer Unternehmungen hat den Vorteil, daß wir für die nächſten 
Jahre jeden einzelnen Ort in regelmäßigem Ablauf zielbewußt für ſämtliche Probleme 
der Volkskunſt intereſſieren können. Dabei iſt beſtimmt zu erwarten, daß wir weite 
Volkskreiſe nach der einen oder anderen Seite hin in poſitivem Sinne künſtleriſch zu 
beeinfluſſen vermögen 


Deutſcher Lehrerbund für Kunſterziehung. 
Mitglied des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes. 
Führungen im Jahre 1926: 

45 Führungen mit 1613 Teilnehmern, nämlich: Krippenſammlung im National- 
Muſeum, Maximilianeum, Schloß Nymphenburg, Glyptothek, alte und neue Pinakothek, 
Neue Staatsgalerie, Lenbach⸗Galerie, Deutſches Muſeum, Kunſthaus Brakl, Schulhaus 
am Winthirplatz (wechſelnde Ausſtellungen), Atelier⸗Beſuche (Profeſſoren Richard Kaiſer, 
Hermann Groeber, Leopold v. Zumbuſch, Gebhard Fugel). 

In Summa ſeit 1910: 944 Führungen mit 31843 Teilnehmern. 


Wanderkunſtausſtellungen: 

12 Serien ſind zuſammengeſtellt und harren zum Teil noch der Abrufung (werden 
durch die Münchener Schulen laufen). 2 laufen in Unterfranken (Mellrichſtadt, Fla⸗ 
dungen). 17 wurden bereits im Schulhaus am Winthirplatz abgehalten. Ausſtellung in 
Kelheim. Ausſtellung für das Rote Kreuz. Ständige Ausſtellung in der Winthirſchule. 

Karl Freytag, Oberlehrer. 


Verein für Deutſche Frauenkleidung und Frauenkultur. 
Mitglied des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes. 
Anſchrift: München, Herzog Wilhelmſtr. 30/0. 

Der Verband iſt vor ungefähr 30 Jahren durch einige, dem Vorſtande des Bundes 
Deutſcher Frauenvereine angehörende Frauen gegründet worden und iſt jetzt über ganz 
Deutſchland verbreitet. Er arbeitet am ſtärkſten in ſolchen Ortsgruppen, deren Arbeits⸗ 
feld in den charakteriſtiſch deutſchen Kulturzentren liegt. 

Der Verband kann ſeine Aufgaben wie folgt zuſammenfaſſen: Er will nicht nur 
Intereſſe und Freude wecken an deutſcher Frauenkultur und Frauenkleidung, 
ſondern darüber hinaus die Frauen zum Willen und Wollen erziehen, deutſche 
Eigenart in der hochwertigſten Form verkörpert zu ſehen. 

Er will ferner die Frauen dazu erziehen, alles Fremde, ihre Weſensentwicklung 
Störende, jede unnatürliche und ſinnloſe Bevormundung abzulehnen. 

Die Erziehung zur Selbſtändigkeit ſoll die Nachäffung fremden Weſens ver⸗ 
drängen. 

Der Verband iſt ſich von vorneherein darüber klar geweſen, daß eine Beeinfluſſung 
der Frauenwirkſamkeit im obigen Sinne volkswirtſchaftlich und ethiſch von der aller⸗ 
größten Bedeutung für eine deutſche Volkskultur iſt, die zur Volksbildung durch 
Frauenbildung führt. 

Er ſucht deshalb unter Ablehnung oberflächlicher Mittel ſein Ziel zu erreichen durch 
Vorträge, durch Veranſtaltung von Ausſtellungen und Kurſen und durch Führungen — 
immer den Zweck verfolgend — die geiſtigen Grundlagen einer geſunden, ſittlich und 
äſthetiſch gleich hochſtehenden deutſchen Frauenkultur zur Anſchauung zu bringen — und 
er arbeitet aus dieſem Grunde gerne mit gleichgerichteten Verbänden zuſammen. 

Ein beſonderes Mittel zur Erziehung der Einzelperſönlichkeit iſt das Verbandsorgan, 
die Zeitſchrift 

„Deutſche Frauenkleidung und Frauenkultur“ 
zu deren Bezug die Mitglieder durch den Jahresbeitrag verpflichtet ſind. 
Anna Röttger, Städt. Schuldirektorin. 
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Lichtbild und Lehrfilm. 
Anſchrift: Hauptlehrer Buckler, Leiter der Abteilung für Lichtbilder und Lehrfilme, 
München, Albaniſtr. 2. 

Die Abteilung verſucht das Lichtbild — Steh- und Laufbild — für Zwecke der Volks⸗ 
bildung weitgehend dienſtbar zu machen. 

Ihre Aufgabe erſtreckt ſich vorerſt mehr auf Beratungstätigkeit. Durch Fühlung⸗ 
nahme mit der Bayeriſchen Lichtbildſtelle (Leiter: Prof. Dr. Amann) und dem Bayer. 
Verband zur Förderung des Lichtbildweſens in Erziehung und Unterricht (1. Vor⸗ 
ſitzender: Prof. Wimmer) iſt nicht bloß die vordringliche Grundlage gegeben, es wurde 
dadurch auch die Verbindung mit dem Bildſpielbund deutſcher Städte (Sitz Berlin) ge⸗ 
wonnen. Damit iſt die ſichere Entwicklung gewährleiſtet. Veröffentlichungen im Vereins⸗ 
organe werden für alle angeſchloſſenen Gruppen und Vereine geeignete Lichtbildſerien 
und Filme beſprechen, außerdem Ratſchläge für wirkſamen Einbau des Lichtbildes bringen. 

Die Gründung eines Archivs für Lichtbilder und Filme ſoll vorbereitet werden. 


* 
Volkstümliche Kunſtpflege. 


„Die Muſikpflege innerhalb der Jugendbewegung hat ſich ſchon ſo weit 
geſtärkt, hat ſo deutliche Richtung angenommen, daß ſie nunmehr offen⸗ 
ſichtlich eine allgemeine Angelegenheit geworden iſt. Schärfer ſehende und 
empfindlicher fühlende Muſiker und Muſikfreunde haben ja ſchon früher be⸗ 
merkt, daß es ſich dabei nicht bloß um eine private jugendliche Liebhaberei, 
um die Deckung eines perſönlichen Bedarfs einzelner Gruppen handelt, 
ſondern daß dieſe Vorgänge zur Muſikgeſchichte gehören. Heute kann das 
jeder merken, wenn er ſich nicht abſichtlich verſchließt oder abwendet; ja man 
kann vermuten, daß die allgemeine ſtärkere Zuwendung zur Vokalmuſik in 
erſter Linie unter dem Einfluß der muſikaliſchen Jugendbewegung ſteht; und 
nähme man an, daß hierfür jetzt überhaupt eben die Zeit gekommen ſei, ſo 
müßte man doch anerkennen, daß die Jugend dieſen Geiſt und Willen der 
Zeit zuerſt gefühlt und erkannt habe. Durch ſie entſtand die „Renaiſſance 
der Vokalmuſik“, und die Jugend hat dieſe mehr und mehr, im Grund ſchon 
von Anfang an nicht nur als eine Erneuerung des Muſizierens, ſondern 
überhaupt des Lebensſtils gemeint. Mit gutem Inſtinkt hat ſie auch, in 
dieſem Streben, weit Zurückliegendes, vielfach Vergeſſenes wieder auf⸗ 
geſucht; vermutlich nicht nur wegen der Schönheit, Würde und Lebendigkeit 
der alten Meiſterwerke für Geſang, ſondern auch weil ſie damit den nötigen 
Abſtand gewann.“ — — 

Auguſt Halm in: „Vokal⸗ und Inſtrumentalmuſik“, 3. Jahrg., Heft 3 
der „Singgemeinde“ (Bärenreiter⸗Verlag). 


Auguſt Halm. 

(Zu dem Konzert am 3. April im Steinickeſaal zu München und am 5. April in Augsburg.) 

Romain Rolland ſchreibt in einem Brief aus dem Jahr 1919: „Ich 
bewundere aufrichtig die künſtleriſche Perſönlichkeit Auguft Halms. Als ich 
zum erſten Male, es war vor einem Jahre, ſeine Kompoſitionen, vor allem 
ſeine prächtigen Präludien und Fugen und ſeine Werke für Orcheſter hörte, 
war ich aufs höchſte erſtaunt über den Reichtum feiner Sprache und feiner 
Gedanken, die in glücklicher Weiſe alte und neue Elemente verbinden.“ 

Angeſichts ſolchen Urteils muß man ſich wundern, wie unbekannt die 
Werke Halms bis heute geblieben ſind, nur ſelten wird einmal irgendwo 
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eine Symphonie oder eine Bühnenmuſik auf den Programmen der Groß⸗ 
ftädte genannt. Und Romain Rolland ſchreibt weiter: „Ich bedauere, daß 
eine ſolche muſikaliſche Größe in Deutſchland nicht die Beachtung findet, die 
ihr zur Entfaltung aller ihrer Kräfte notwendig wäre.“ 

Als Schriftſteller iſt Halm allerdings in einer breiteren Offentlichkeit 
durchgedrungen. Hier ſind ſeine drei Bücher „Von zwei Kulturen der Muſik“, 
„Die Symphonie Anton Bruckners“ und „Von Grenzen und Ländern der 
Muſik“ von grundlegender Bedeutung für die Muſikauffaſſung, für die Er⸗ 
kenntnis ihrer Weſensgeſetze geworden. Seine Erörterungen über Bach, 
Beethoven, Bruckner, Wagner ſind immer aufs Weſentliche, Entſcheidende ge⸗ 
richtet, Licht und Löſung bringend, wo andere noch nicht einmal das Problem 
ſehen. Der Reichtum von Ergebniſſen und Anregungen, der in dieſen Büchern 
beſchloſſen liegt, wird erſt klar, wenn man ſich einmal in eine Halmſche Er⸗ 
örterung — z. B. über den Durchführungsteil im erſten Satz der Paſtorale 
oder über das Thema der B⸗Moll⸗Fuge im zweiten Teil des wohltemperierten 
Klaviers — vertieft und merkt, welche Fülle von wertvoller Aufklärung eine 
ſolche, abſeits von der landläufigen Art ſtehende Analyſe bringen kann. 

Auch als Erzieher hat Halm unſerem Muſikunterricht ganz neue Wege 
gewieſen. Zwei Dinge kennzeichnen ſeine Methode: Einmal die Erweckung 
möglichſter Selbſtändigkeit im Anfänger. Die Urverhältniſſe, die Tatſachen, 
auf denen fih die Muſik aufbaut, die Geſetze und Spannungen der Jnter- 
valle, der Akkorde wie der Rythmen ſoll der Schüler nach Möglichkeit ſelbſt 
finden und ſie ſo in ihrer Ganzheit erleben. Halm hat im eigenen Unter⸗ 
richt immer wieder die Muſikalität und das Faſſungsvermögen der Schüler 
ſtudiert und aus ſeinen praktiſchen Erfahrungen und den Bedürfniſſen eines 
geſunden, von allem Kitſchigen und Langweiligen gereinigten Unterrichtes 
gingen ſeine beiden Unterrichtswerke hervor: Die „Klavierübung“, eine 
Klavierſchule, die endlich die muſikaliſch nicht mehr haltbare Form ihrer Vor- 
fahren entbehrlich macht, und die „Violinübung“, die in der ganzen muſik⸗ 
pädagogiſchen Literatur nicht ihresgleichen hat. 

Von dem Dritten in Halms Werk, ſeinem Schaffen als Komponiſt, 
zu reden, iſt ein Unterfangen, das niemals erſchöpfend ſein kann und das 
eigene Hören niemals ganz zu erſetzen vermag. Nur das Weſentliche der 
Einſtellung zur Muſik kann beſchrieben werden. Wir wiſſen, daß heute die 
Muſik gar oft nur Mittel iſt, gewiſſe Gefühle, gewiſſe Erlebniſſe „auszu⸗ 
drücken“, kurz, daß ſie ſubjektiv iſt. Hier iſt Halms Wollen grundſätzlich anders 
gerichtet, er ſagt ſelbſt in einer Abhandlung: „Man glaubt heute kaum mehr 
an die Muſik ſelbſt als eine geiſtige Realität und hält ſich dafür an die körper⸗ 
liche einzelner muſikaliſcher Geiſter, die Komponiſten = Perſönlichkeiten. 
Ich glaube aber weit mehr an die erſtere, und ſo wünſche ich ganz gewiß 
der Muſik ihre Originalität, ihre Urſprünglichkeit, die ich aber nicht anders 
ſehen kann, denn als aus ihren Geſetzen, das ift aus ihrem eigenſten Lebens⸗ 
willen hervorgehend.“ Wie ein Symbol dieſes Strebens nach reiner, in 
keiner Weiſe von außen her beeinträchtigter Muſik mutet es an, daß die 
bisher veröffentlichten Werke Halms faſt ausſchließlich inſtrumentaler Natur 
ſind. Auf die Werke näher einzugehen, würde hier zu weit führen, es ſeien 
nur die wichtigſten genannt!) : 3 Sinfonien (A-Dur, F-Dur, D-Moll), 2 Konzerte 

1) Wie wir hören, wurden die Werke Auguft Halms, bisher in verſchiedenen Ber- 
lagen, jetzt faſt vollſtändig im Bärenreiter⸗Verlag, Augsburg, vereint. 
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(C-Dur und C-Moll), Fugen in F-Moll und (Moll für Streichorcheſter, 
7 Hefte für Kammermuſik (darunter 3 Streichquartette), 2 Hefte Bühnen⸗ 
muſik und zahlreiche Kompoſitionen für das Klavier. 

Das in München und Augsburg im Rahmen des Bayeriſchen Volksbil⸗ 
dungsverbandes ſtattfindende Halm⸗Konzert (Studeny⸗Quartett) wird von 
neuem die formvollendete Struktur Halmſcher Kompoſitionen, die Kraft und 
Anmut ſeiner — organiſchen Geſetzen folgenden — Werke zu Gehör bringen, 
Muſik aus dem Geiſte der Muſik. Hans Weber. 


* 


Mitteilungen der Abt. für volkstümliche Kunſtpflege des Bayer. Voltsbildungs⸗ 
verbondes: Wönchev. F.. , rlackinagröx. A8, e- 42557. 
Künſtleriſche Beratung: Generalintendant Frhr. Cl. von Franckenſtein, München. 
Juriſtiſche Beratung: Landgerichtspräſident M. Hahn, Vorſitzender des Bühnen⸗ 
ſchiedsgerichtes München. 
Im Februar und März wurden u. a. folgende Veranſtaltungen durchgeführt: 


A. In München. 

a) Im Odeon: Der Vortragsabend „Muſik und Gebärde“ von Frau Akademieprofeſſor 
Kammerſängerin Bahr⸗Mildenburg (zugunſten des Stipendienfonds der Akade mie 
der Tonkunſt). 

Im Dom Pedroſaal (Neuhauſen): Der Lichtbildervortrag „Java, der Blumen- 
garten des Oſtens“ von Exzellenz v. Mülmann (zuſammen mit dem Verein für 
Frauenkleidung und Frauenkultur). 

Im Herkulesſaal: Der letzte Beethovenabend: Schottiſche, iriſche und waliſiſche 
Volkslieder mit Triobegleitung (Mch. Streichquartett). 

b) Im Anſchluß an die 21. Generalverſammlung wurde ein Konzertzyklus veranſtaltet 
mit folgenden Darbietungen: 

I. am 6. März, im Odeon „Alpler⸗Lieder“ durch die Sängerrunde, Deutſches Volks⸗ 
lied“; Leitung: Helmuth Pommer. (Dieſer Nachmittag der um die Pflege 
des Volksliedes ſo hochverdienten Chorvereinigung wurde gerade in München, 
der Wiege des Deutſch⸗Oſterreichiſchen Alpenvereins, ein frohes, köſtliches Erleb⸗ 
nis.) Das Konzert wurde durch den Münchener Sender übertragen. 

II. am 8. März im Bayeriſchen Hof Hans u. Ilſe Fitz „Heiterer Abend“ mit und 
ohne Laute. Guter Humor in Dichtung u. Lautenlied. Zwie⸗ u. Wechſelgeſänge. 

III. am 11. März im Bayeriſchen Hof Erik Wildhagen, lyriſcher Bariton der 
Staatsoper. Am Flügel: Dr. Franz Hallaſch, Nationaltheater. Schumann⸗ 
Zyklus: Dichterliebe. 

IV. am 13. März im Gärtnertheater „Cosi fan tutte“, komi 1 
von W. A. Mozart. Muſikaliſche Leitung: Anton Ping ah 
Kammerſänger Alfred Bauberger. (Das Haus war ſofort ausverkauft !). 

V. am 15. März im Herkules aal Andreas Weißgerber (Berlin) Violine, Otto 
Graef, Klavier. Alei e 


a) Beethoven⸗Gedächtnisfeiern in Augsburg — Donauwörth — Friedberg — 
Nördlingen — Regensburg — Straubing — Weißenburg, welchen in 
den nächften Tagen noch folgen: 

Altdorf bei Nürnberg — Freiſing — Miesbach — Paſing (f. Umichlagieite) — 
Roth — Schwabach — Starnberg — Mühldorf uſw. 

Ausführende u. a.: Gelang: Hofopernſängerin Maria Je rabek, Kammerſänger 
Julius Gleß; Klavier: Profeſſor Schmid⸗Lindner, Profeſſor Ruoff, Dr. 
Kroder⸗ Augsburg, Profeſſor Struller-Schwabach, Muſildirektor Schloſſer; 


1) Das Inſtrument wurde liebenswürdigerweiſe durch die Firma Karl Lang, 
München, Theatinerſtraße 46, koſtenlos zur Verfügung geſtellt. 
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Geige: Profeſſor Szanto, Eliſabeth Biſchoff, Herma Studeny, Konzert⸗ 
meiſter Moraſch und Karl Thomann; Münchener Streichquartett und Mch. 
Trio; Rezitation (Egmont): Hofrat Rich. Stury; einführende Worte: Profeſſor 
v. d. Pfordten, Ludwig Zollitſch und Paepke⸗Quartett in Augsburg. 

b) Die Seite 105 im „Peſtalozzi⸗Heft“ angekündigten Konzerte, außerdem jene in Gar⸗ 
miſch, Augsburg (Brahms⸗Abend am 19. März), Krumbach (Chorkonzert 
des Singvereins Regensburg am gleichen Tag), Hilpoltſtein (Profeſſor Struller 
und Kühne⸗Nürnberg), in Memmingen und Kempten (Klavierkonzerte Hanns 
Wolf⸗Augsburg), in Burtenbach (Eliſabeth Biſchoff und Lore Winter⸗Brückner). 

e) Das Marionettentheater Mh. Künſtler gaſtierte in bayer. u. ſächſiſchen Städten. 

d) Konzert der Sängerrunde „Deutſches Volkslied⸗Lindau“ unter Helmuth Pommer: 
Lieder des deutſchen Alpenvolkes in Landshut (Liedertafel) am 5. März. 

e) Unſere Laienſpielſchar gaſtierte in Fürſtenfeldbruck. 

f) Senta Maria tanzte in Graz. 

g) Unſere Soliſten wirkten in verſchiedenſten Chorwerk⸗ und Theateraufführungen mit; 
dieſe Soliſtenvermittlung für die Verbände iſt völlig koſtenlos. 


C. Nächſte Veranſtaltungen. 
1. In München: ſ. letzte Umſchlagſeite! 
Am 24 März Dom Pedro-Saal 8 Uhr abends: Münchener Spielſchar. 
2. In Augsburg: am 5. April „Halm-Abend“: Komponiſt und Mh. Studeny- 
Streichquartett als Ausführende. 
3. In Regensburg: a) am 6. April: Soloquartett des Mch. Lehrergeſangvereins; 
b) am 8. April: Heiterer Abend in Dichtung und Laute (Hans und Ilſe Fitz). 
4. Im Allgäu: Singſpielabende. 
5. Operngaſtſpiele: 
a) am 20. März „Entführung“ in Memmingen; 
b) am 7. April „Entführung“ in Straubing; 
c) am 8. April „Tiefland“ in Paſſau; 
d) am 17. und 18. April „Tiefland“ in Landshut; 
e) am 1. und 2. Mai „Entführung“ in Lindau uſw. 


D. Beſondere Angebote. 
(Die allgemeinen Vortrags- und Konzertvorſchlagsliſten werden gerne koſtenlos den 
Intereſſenten von der Abteilung zugeleitet.) 

a) „Frühling in Wort und Ton“ — Maria Jerabek, Eliſ. Seefried, Ant. Schloſſer. 

b) Prof. Schmid-Lindner und Armella Bauer (Geige): Werke von Brahms, 
Schubert, Beethoven. 

c) Beethovenvorträge: Univ.⸗Profeſſor Dr. Frhr. von der Pfordten und Dr. Wilh. 
Zentner, Opernreferent⸗München. 

d) Das „Apoſtelſpiel“ von Max Mell; dazu „Die Geſchwiſter“ von Goethe — Regie: 
Staatsſchauſpieler Zäpfl. Direkte Verhandlungen mit Dr. Wilh. Zentner, Grützner ⸗ 
ſtraße 6/1, München. 

unſer Titelbild. Von der Bleiſtiftzeichnung in Grau über das ſchwärzere Material 
der Kohle oder Kreide bis zur ſchärfer umriſſenen Federzeichnung mit Tuſchſchwärze 
iſt ein weiter Weg, ein noch weiterer aber bis zur völligen Überwindung aller ſchraf⸗ 
ſierten oder ſonſtwie getönten Modulation bis zur reinen Schwarz⸗Weiß⸗Binſ el technik. 

Hier iſt abſolute Beherrſchung der Form Grunderfordernis, denn es gilt hier nicht nur, 

die Weiße des Papiers mit den einfachſten Mitteln plaſtiſch⸗körperlich, ſondern auch ſtoff⸗ 

lich zu behandeln. Gelingt dies, ſo kann mit der Schwärze und Breite des Pinſels die 

Illuſton einer farbigen Wirkung erzielt werden. Dies mag in unſerem heutigen Titelbild 

„Beethoven“ erreicht worden ſein, einer verkleinerten Reproduktion nach dem lebens⸗ 

großen Original aus der Sammlung „Große deutſche Männer“ von Fritz Wolffhügel, 

München. Bisher erſchienen ſind als große Künſtlerſteinzeichnungen und als Künſtler⸗ 

karten: Bach, Wagner, Schiller, Goethe, Peſtalozzi, Schopenhauer, Friedr. d. Gr., 

Bismarck, Hindenburg und Luther. Ludwig I., Deutſchlands deutſcheſter Fürſt ſeiner 

Zeit, u. A. werden folgen. 


140 


Die unterzeichneten Firmen möchten Ihr Buchhändler’ ‚8. h. Ir gewiſſen⸗ 
hafter treuer $reund bei der Seforgung Ihres literariſchen Bedarfes werden. 


Sie verſprechen Ihnen ſorgfältige Beratung, prompte Bedienung und ent- 
gegenkommende Lieferung. 


Augsburg: 


Robert Reuß, Buchhandlung 
Bürgerm. Fiſcherſtr. B 247, dernſpr. 2570 


Füſſen i. Allgäu 


Johann Gruber's Buchhandlung 
Reichenſtraße 24 


Gunzenhauſen: 

Guſtav Hertlein, Buch⸗„ Kunſt⸗ u. 
Muſikalienhanölung 

Spez.: Das kulturelle Buch gut und billig 


München: 


A. Ackermann's Nachf. 
Sevbering & Büldner 
gegründet 1806 - Mazimilianftraße £ 


München: 


Theodor Ackermann 
Promenadeplat 10 


Budjhanslung und umfangreiches 
Antiquariat 


Ich bitte um Angabe Ihres Sammelgebietes und 
bitte Kataloge zu verlangen. 


Münden: 


U. Adam / Buchhandlung 
Rotkreuzplat 3 + Leifsibtiothet 


Münden: 

Michael Beckſtein 
Buchhandlung und Antiquariat 
Müllerſtraße 1 - Tel. 26271 
Bilderbücher - Jugensbücher 


München: 
Herderfche Buchhandlung 


Löwengrube 14 


Münden: 

Franz Reblitz 
Buchhandlung und Antiquariat 
Reichenbachſtr. 30 · Tel. 24 E 47 

München: 
Hud- und Kunſtberlag 


Aug. Reuſch - Antiquariat 
Jägerſtraße 12 


Nürnberg: 


Buchhandlung Korn & Berg 
Hauptmarkt 9 
Spezialität: Die gute Jugendfchrift 


Nürnberg: 
Lorenz Spindler 
Budh- und Runfthandlung 
Auguſtinerſtraße 1, Ecke Winklerſtraße 


Paſſau: 
M. Walöbauerſche Buchhanölung 


Das einfache Feld koſtet M. 6. je Aufnahme / alfo m. 36. für das Jahr. 
Das Doppelfeld M. 12.- bezw. M. 72. 


Schweinfurt: 


Buchhandlung Andreas Göbel 
Roßmarkt 4 + Lloyd-Reifebüro 
dahrkarten f. In- u. Ausland ohne Aufſchlag 


Wunſiedel: 


G. Kohler, Buchhandlung 


drankenverlag · Photohanölg. Muſikabteilg. 
Kat.: Bücher⸗Onkel vom Fichtelgebirge 1927. 


Würzburg: 


Univerſitäts buchhandlung 
Ferdinand Schöningh 


Domerſchulſtraße 10 


Schweinfurt: 


G. J. Giegler's Buchhandlung 
Anton Hoette, Markt 25 


Weiden (Bayern): 


G. Taubalöſche Buchhandlung 
Anton Winkler 


Soeben erschien: 


Der junge Pestalozzi 


Von 
Dr. Herbert Schönebaum 


VIII und 234 Seiten Gr.-8“ 
Broschiert M.8.—, in Leinenband M.9.— 


Verladv.0.R.ReislandinLeipzig 


BÜCHER DER BILDUNG 


Soeben erſchien Band 28: 


Das deutſche Antlitz 


Das Ziel der Sammlung ist, die Ausgewählt e 
Grundlagen, Quellen und Er- profeſſor Dr. Joſef Hofmiller 
scheinungsformen unserer wis- P 

senschaftlichen u. künstlerischen In Ganzleinen gebunden 4 Mart 


Dreiturmbücherei 


Herausgeg. v. Jakob Brummer, 
München u. Ludwig Hasenclever, 
Würzburg 


i Ein kleines Leſebuch für große Leute nichts anderes 

Kultur in literarisch. Zeugnissen fein! Das de 10 E Aniltb auf ben erften 

vorzuführen. Es sind Auswahl- Blick. Aber jeder der Beiträge hal elvas Ber 

bändchen, die nur selbständige Großen audgufagen gu Der grae; Een 
kleinere Stücke enthalten. Sorg- re Sang s 25 

Thoma, Fichte, Hans von Marecs, Adolf Hildes 

fältigeTexte,Sach- und Personen- ben. Mag Banthenden geſelten fih re 

register, Anmerkungen, Litera- Ei „Bind ng ans Caro us Pinner, 

udolf G. „ ja, Hans Pfitzner, 

turangaben usw. Verwendung Georg Dehio, Karl Alexander v. Müller, Andreas 

geschmackvoller, verschieden- Heusſer, Hans Joachim Moſer, und es ift ers 

farbiger Pappeinbände, holz- dad befangen a ce gibi Ba he 
8 uni 5 ofmiller gi mit n 

freien Papiers und Beigabe von nur das eigenartigfie Leſebuch unferer Tage, 
Tafeln. Preis des einfachen ſondern ein Brevier innerlichen Deutfchtums. 

Bändchens M. 1.20, des Doppel- Erſchlenen find innerhalb zwei Jahren 27 Bände 

bändchens M.2.- bei einer Gefamtauflage von 


135 000 Exemplaren 
Verlangen Sie das ausführliche Ausführliche Proſpette umfonfl und portofrei 
erze: 


en Albert Langen - Verlag München 
R. oidenhourg, Hunden 32 8 g 


Vom 3. Jahrgang an erscheint in meinem Verlag 


PHILOSOPHIE 
UND LEBEN 


Herausgeber: Prof. Dr. August Messer, Gießen 


Wie bisher, fo fieht die Zeitſchriſt auch weiterhin ihr Hauptbeſtreben darin, 
Philofophie und Leben in engſte Beziehung zu ſetzen; das heißt: 
Fragen und ſeeliſche Nöte, wie ſie dem nachdenklichen Menſchen 
durch das Leben aufgedrängt werden, zur Klarheit und Ruhe philos 
ſophiſcher Beſinnung zu erheben, andererſeits allgemeine philoſophiſche 
Anſichten und Einſichten mit befonderen. Aufgaben und Gegen: 
ſätzen des Einzel: und des Gemeinſchaftslebens in fruchtbare 
Verbindung zu bringen. 

Die wertvolle Mitarbeit von Vertretern der verſchiedenſten philo: 
ſophiſchen und religiöſen Richtungen iſt der Zeitſchrift wie bisher 
fo auch für die Zukunft geſichert. 

Der dadurch ermöglichte ſachliche Gedankenaustauſch wird zwar 
gegenüber vielen Fragen nicht zu einer übereinſtimmenden Antwort führen, 
aber er wird den Beteiligten ficher zum Bewußtſein bringen, wie bei allem 
Trennenden doch Bedeutſames ihnen gemeinſam iſt: in erſter Linie das 
Streben nach Wahrheit und überhaupt nach ſachlich Gültigem, ſodann das 
Gefühl, demſelben Volke und derſelben großen Kulturgemeinſchaft anzu. 
gehören und für deren Zukunft mitverantwortlich zu fein. 


Am das Band zwiſchen Herausgeber, Lefern und Verlag recht eng zu ger 
falten, erhalten die Lefer von dieſem Jahrgang ab 


wertvolle Buchbeigaben 
unter Anrechnung auf den an ſich ſchon aͤußerſt niedrigen Abonnementspreis, alſo 
ohne jede Mehrkosfen 


Monatlich ein Heft von 32 Seiten 
Bezugspreis: Vierteljährlich RM.2.-, 3.50 österr. Schillinge 
2.50 Schweizer Franken, ½ Dollar 


Probehefte verſendet umſonſt der 


VERLAG FELIX MEINER IN LEIPZIG 


Augult Halms 
Werke für Rammermuſik 


Heft I für Streichquartett. Präludium und Fuge in Es-dur und f-moll, kleine 

Suite in g-moll. Partitur M. 3.— 
Heft II. Zwei Suiten für Violine, Cello und Klavier. Partitur M. 4. 
Heft IV. Zwei Sonaten für Violine und Klavier. Partitur M. 5.— 
Heft V. Drei Sonaten für zwei Violinen und Klavier. Partitur M. 6.— 
Heft VI. Streichquartett A-dur. Partitur und Stimmen je M. 4. — 
Heft VII. Streichquartett B-dur. Partitur M. 3.50, Stimmen M. 5. 50 
Altfranzöfifche Chanſons für kleinen Chor und Streichquintett. Partitur ver- 

griffen. Singſtimme M. —.90, 5 Inſtrumentalſtimmen M. 3.— 
Kleine Suiten für Violine mit Klavierbegleitung M. 3.— 


Kfavierübung. Ein Lehrgang d. Klavierſpiels nach neuen Grundfätzen. Zugleich 
erſte Einführung in die Mufik. Band I. Preis der Reſtaufl. M. 4.— 


Violinübung. Ein Lehrgang des Violinſpiels. I. Heft M. 1.50. 
IM BAÄRENREITER-VERLAG ZU AUGSBURG 


DR. ERICH SCHWEBSCH 


ANTON BRUCKNER 


Ein Beitrag zur Erkenntnis von Entwicklungen in der Mufik 


335 Seiten. Preis kart. Rm. 3.— 
in Ganzleinen geb. mit Goldaufdruck Rm.5.— 


„Bruckner war einer der wenigen, die im techniſchen Jahrhundert Gott [hauen 
konnten. Sein religiöfes Erlebnis beſtimmt feinen Stil.“ Was hier gefagt wird, 
bildet Ausgangspunkt und Gegenſtand des Buches. Euerſt ſchildert Schwebſch 
den Weg der neueren Mulik, den er eingliedert in die geiſtige Entwicklung des 
Abendlandes feit dem 15. Jahrhundert. „Vom künftlerilhen Weſen“ handelt der 
zweite, „Vom religiöfen Erleben“ der dritte und „Von den Symphonien Bruckners 
als Stufen einer Seelenbiographie“ der letzte Abſchnitt. Nicht in poetiſierender 
Weile, ſchwelgend in Gefühlen, nicht kalt fezierend, ſondern in ruhigemVerfenken 
in die Erfcheinungen fucht der Verfaſſer anſchauende Urteilskraft zu üben im 
Sinne Goethes. Nicht literariſch, nicht ſpielend, ſondern aus vollem Menfchentum 
heraus und feinen Verpflichtungen. Darin liegt die Bedeutung dieſes Buches. 


IM BAÄRENREITER-VERLAG ZU AUGSBURG 


Leſenswerte Bücher 


Anleitung 


zum Betrachten von KRunſtwerken 
von Mar Eisler, M. 3.— 


Ärztliche Pädagogik 
von Dr. H. Keller 


1. Band: Die harmoniſche Erziehung des Rindes bis zum Shul- 
alter, M. 3.— 

2. Band: Die harmoniſche Erziehung des Kindes im Schulalter 
und in der Feit der Geſchlechtsreiſe / M. 2.85 


Erziehung zu gefunder Lebensführung 
von Prof. Dr. R. Smola, M. 6.— 


Die Kunft des Sprechens 


von F. Soeſer / M.. 50 


Alpenländifche Bauernſpiele 


von Franz Kopp, M. 2. 60 


ᷓ b ——.... ᷑—... P—(T f a ' —ͤ— I 2 a 
Verlangen Sie kostenloses Verlagsverzeichnis ! 
—— ½¼:.k.ͤ¾!? ' B́ͤ “?: ĩœ ] nn ne] 


Deutſcher Derlagfür Jugenðu. Volk 


Wien 1 Burgring 9 


Ry 
E 


Nachſte Münchener Deranftaltungen 


E Herkulessaal (Residenz) am Mittwoch, 23. März, ½ 8 Uhr: 
Slawischer Abend des Münchener Streichquartetts 


Die Professoren: Szanto — Rubien — Haas — Disclez und Aug. Schneid-Lindner 


1.München-Pasing (Postsaal), Samstag, 26. März, abd. 8 Uhr: 
Beethovenfeier (zusammen mit der Stadtgemeinde) 


Ausführende: Kammersängeı Jul. G le 8 — Akademieprofessor Jani Sza ntô — Kammer- 
musiker Fuchs — Die Pianisten Aug. Leopolder und Otto Graef 


Il. Im Steinickesaal am Sonntag, 3. April, vormittags 11 Uhr: 
Morgenaufführung August Halm 


Ausführende: Der Komponist (am Klavier und Einführungsworte) 


Das Studeny-Streichquartett 


IV. Im Herkulessaal (Residenz) am Dienstag, 5. April, ½ 8 Uhr: 
Italienisch. Abend des Münchener Streichquartetts 


V. lim Bayerischen Hof am Dienstag, 10. Mai, 1/28 Uhr: 


„Frühling in Wort und Ton“ 


Maria Jerabek und Elisabeth Seefried 
Am Flügel: Anton Schlosser 


Zeitschrift des Bayer. Volksbildungsverbandes: 
Gegen den geringen Jahresbeitrag von 3 Mk. wird die Zeitschrift 


„DEUTSCHE VOLKSBILDUNG“ 


kostenlos geliefert. Außerdem genießen die Mitglieder wesentliche Vergünstigungen bei 
den Veranstaltungen des Verbandes und angeschlossener Organisationen. 
Anmeldungen an die Geschäftsstelle des Bayer. Volksbildungsverbandes: München, 
Giselastraße 28, Tel. 34 8 77, Postscheckkonto Nr. 4330 München. 


Fü den Textteil Verankern Georg Haunſchild, München, Gifelaftr. 28. — Für die Inſerate: 
E. Frauenknecht, München, Glückſtr. 8. 


